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Mehr Arbeiterverſicherung!

Das Reichsamt des Jnnern bereitet gegenwärtig eine Reform
der Arbeiterverſicherungsgeſetze vor. Eine Reform, deren an-
geblicher Zweck in die Vereinfachung und Verbilligung der
ſtaatlichen Verſicherung beſtehen ſoll, die aber tatſächlich darauf
hinausläuft, den Arbeitern das Selbſtverwaltungsrecht in den
Krankenkaſſen zu nehmen und im übrigen einen wirklichen
Ausbau der Arbeiterverſicherung hintanzuhalten.

Die Verdächtigungen der Ortskrankenkaſſen als Jnſtitute,
an denen ſich „die ſozialdemokratiſchen Parteiführer mäſten“,
haben bei den in Frage kommenden Reichsbehörden ein williges
Ohr gefunden. Freilich, dieſe beweisloſen Verdächtigungen,
mit denen insbeſondere der „Reichsverband gegen die Sozial-
demokratie wider das Selbſtverwaltungsrecht der Orts-
krankenkaſſen krebſen ging, waren kein tatſächliches Material.
Das Material ſollte die im Oktober 1908 ſtattgefundene Kon-
ferenz im Reichsamt des Jnnern liefern, wo Unternehmer- und
Arbeitervertreter aus den Krankenkaſſen vernommen wurden.
Aber die politiſchen Arbeiterfeinde erlitten hier eine ſchmähliche
Niederlage.

Das ſehnſüchtig erwartete Material gegen das Selbſtver-
waltungsrecht der Ortskrankenkaſſen blieb aus: die Unter-
nehmer hatten keins. Ja, die Unternehmer ſtimmten
in jener Konferenz ſogar ſoweit mit den Arbeitern
überein, daß ſie den ſeitens des Reichsamts des Jnnern
für die kommende Reform vorgeſchlagenen „unparteiiſchen Vor-
ſitzenden der Ortskrankenkaſſen“ ablehnten. Dieſer „unpartei-
iſche Vorſitzende“ ſollte geſchaffen werden, wenn die Unter-
Ronenle m Tee bisher, h die Hälfte derenbeiträge übernehmen würden. Der angebliche politiſcheMißbrauch der Ortskrankenkaſſen hatte ſich als leeres i

taſiegebilde herausgeſtellt; die Arbeiterfeinde
blämiert! Selbſt der ſtellvertretende Vorſitzende des Vereins
deutſcher Arbeitgeberverbände, Kommerzienrat Menck, mußte
in Nr. 48 von 1908 der „Deutſchen Arbeitgeber-Zeitung“ kon-
ſtatieren, daß in jener Konferenz für die gegen die Leitungen
der Ortskrankenkaſſen erhobenen Anklagen keine Beweiſe bei-
gebracht werden konnten. Kommerzienrat Menck bringt in der
genannten Zeitung auch zum Ausdruck, daß ihm der heutige
Zuſtand lieber ſei, als eine Herrſchaft der Bureaukraten“ in
den Ortskrankenkaſſen. Man ſollte meinen, daß damit die
Attacke, die das Reichsamt des Jnnern gegen das Selbſtver-
waltungsrecht der Ortskrankenkaſſen liefern wollte, zurückge
wieſen ſei. Aber die Arbeiter werden gut tun, ſich nicht in
Sicherheit zu wiegen. Nicht das Selbſtverwaltungsrecht der
Arbeiter darf beſeitigt werden, ſondern mit der Zerſplitterung
der Verſicherungsorganiſation (Ortskrankenkaſſen der ver
ſchiedenen Berufe, Betriebs- und Jnnungskaſſen, Gemeinde-
krankenverſicherung) muß aufgeräumt werden. Wir brauchen
eine Zentralifation, d. h. für größere Bezirke eine leiſtungs
fähige Kaſſe.

Notwendig iſt ferner die Ausdehnung der Krankenverſiche-
rung auf die Arbeiter und Angeſtellten aller Kategorien. Zu
beſeitigen iſt die Grenze der Verſicherungspflicht bei 2000 Mk.
Arbeitsverdienſt. Zu erhöhen ſind die Mindeſtleiſtungen, die
heute keineswegs ausreichen, dem erkrankten Arbeiter und
ſeiner Familie auch nur das Nötigſte zu gewähren. So muß
die Reform der Krankenverſicherung ausſehen, wenn bei den
bürgerlichen Parteien und der Regierung die ſoziale Geſinnung
echt wäre, mit der ſie prunken!

Die Unfallverſicherung erſtreckt ſich auch nicht auf alle Ar
beiterkategorien. Die Verwaltung liegt in den Händen der
Berufsgenoſſenſchaften, in denen die Unternehmer allmächtig
ſind; kein Arbeiter hat hier etwas zu ſagen. Die Anſprüche
der Verſicherten beruhen nicht auf geleiſteten Beiträgen, ſondern
auf der Verſicherungspflicht. Jnfolgedeſſen darf auch das Recht
der Verwaltung nicht an die Beitragszahlung geknüpft, ſon-
dern muß den Verſicherten überlaſſen werden. Die Koſten der
Unfallverſicherung werden zwar formell von dem Unternehmer-
tum getragen, tatſächlich aber doch von den Erträgniſſen der
Arbeit jener gedeckt, die in den Betrieben beſchäftigt ſind. Da
her gebührt den Arbeitern das Selbſtverwaltungsrecht, zum
mindeſten aber das paritätiſche Mitbeſtimmungsrecht. Davon
wollen die Unternehmer jedoch nichts wiſſen. Sie glauben, wenn
die Arbeiter, wie in den Schiedsgerichten für Arbeiterverſiche-
rung, ſo auch in den Berufsgenoſſenſchaften ein Wörtlein
hineinreden, daß dann die Rentenknauſerei nicht ſo weitergeht,
und dann die Koſten der Unfallverſicherung wachſen würden.
Die Arbeiter werden aber unbedingt an ihrem Standpunkt
feſthakten und ebenſo entſchieden dafür eintreten, daß die
Leiſtungen der Unfallverſicherung erhöht werden.

Jm Vordergrund der Erörterungen hat in letzter Zeit aus
mancherlei Gründen das Jnvalidenverſicherungsgeſetz geſtan-
den. Bekannt iſt, daß das Reichsamt des Innern mit einer
großen Energie beſtrebt iſt, die Bewilligung der Jnvaliden-
rente ſeitens der zuſtändigen Organe, möglichſt einzuſchränken.
Die Rentenbewilligungen waren von 174 508 im Jahre 1908
auf 134 057 im Jahre 1906 zurückgegangen! Da war koloſſal
„gequetſcht“ worden. Jnzwiſchen ſind nun die Beſtrebungen
der kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten auf eine an
gemeſſene Alters, Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung
ſtärker hervorgetreten. Die bürgerlichen Parteien und die Re
gierung, welche bisher den Privatangeſtellten nicht einmal die
heutigen Verſicherungsgeſetze voll zugute kommen ließen, ſpielen

waren elend

nun mit dem Gedanken, für dieſe Angeſtellten eine beſondere
Penſionsverſicherung zu ſchaffen. Ob etwas daraus wird, was
die Angeſtellten auch befriedigt, iſt zum mindeſten ſehr zweifel-
haft, aber man will hier eine Zerſplitterung, und zwar aus
politiſchen und finanziellen Gründen. Einen durchgreifenden
Ausbau der Jnvalidenverſicherung möchten ſowohl die bürger-
lichen Parteien als auch die Regierung aus „Sparſamkeits-
rückſichten“ umgehen. Aber man möchte auch die unzufriedenen
Angeſtellten, denen man ſo gut wie jeden geſetzlichen Schutz vor
grenzenloſer Ausbeutung durch die Unternehmer verweigert,
nicht direkt in das Lager der Sozialdemokratie jagen. Und ſo
ſucht man ſie mit einer Sonderverſicherung zu ködern, womit
man eine Scheidewand zwiſchen Angeſtellten und Arbeitern
aufrichten zu können glaubt. Von ſolchen unſozialen Beweg-
gründen wird die deutſche Sozialpolitik beherrſcht. Die
Alters- und Jnvalidenrenten, die nach dem heutigen Jnvaliden-
verſicherungsgeſetz an die Rentenberechtigten gezahlt werden,
betragen im Durchſchnitt jährlich rund 158 Mark. Die Ar-
beiter müſſen mit aller Kraft dafür agitieren, daß an Stelle
dieſer geringfügigen Almoſenrenten weſentlich höhere Ver-
ſicherungsleiſtungen treten, nicht nur für die Privatange-
ſtellten, ſondern für die Arbeiter aller Kategorien.

Als im Jahre 1902 das deutſche Volk mit drückenden Zoll-
erhöhungen belaſtet wurde, beſchloß der Reichstag, daß ein Teil
der höheren Zölle „zur Erleichterung der Durchführung einer
Witwen und Waiſenverſorgung zu verwenden“ ſei. Die hohen
Zölle ſind in Kraft getreten, für die Witwen- und Waiſenver-
ſorgung aber iſt nicht ſoviel übrig geblieben, daß davon auch
nur eine kümmerliche, geſchweige denn eine angemeſſene Für-
ſorge durchgeführt werden könnte. Die Arbeiter aber wünſchen
eine Hinterbliebenenfürſorge mindeſtens in dem Maße, wie ſie
das Gewerbeunfallverſicherungsgeſetz gewährt. An der Durch-

führbarkeit dieſer Verſicherung iſt kein Zweifel; ſie iſt ohne
Einführung irgendwelcher neuer Steuern ſchon dann möglich,
wenn der unſinnigen Verſchwendung für militäriſche Zwecke
Einhalt getan wird.

Die Arbeitsloſenverſicherung wollen wir nicht in dem
Rahmen der heutigen Arbeiterverſicherungsgeſetze verwirklicht
wiſſen. Für ihre Eigenart, müſſen in organiſatoriſcher Be
ziehung andere Geſichtspunkte maßgebend ſein; ihre Grundlage
ſollen die Gewerkſchaften ſein, an deren Mitglieder zur Ar-
beitsloſenunterſtützung ſtaatliche Zuſchüſſe zu leiſten ſind. Sie
ſoll aber hierbei miterwähnt werden, um über die berechtigten
Anſprüche der Arbeiterſchaft hinſichtlich der ſtaatlichen Ver-
ſicherung ein genaueres Bild zu geben. Dabei muß darauf
hingewieſen werden, daß man in verſchiedenen Nachbarſtaaten
mit der Arbeitsloſenverſicherung aus Staats oder Gemeinde-
mitteln viel weiter iſt, als in Deutſchland; wenn auch zuge-
geben werden muß, daß ſie auch dort zu wünſchen übrig läßt.

Wir haben vorſtehend in großen Zügen ein Bild der Wünſche
entworfen, die die deutſche Arbeiterſchaft an das ſtaatliche Ver
ſicherungsweſen zu ſtellen hat. Möge die Arbeiterſchaft durch
unausgeſetzte Agitation ihren Forderungen kräftigſten Nach-
druck verleihen.

Der ſchwarze Block.
Der Steuerbetrug wird von Konſervativen und Zentrum ge-

macht!

Die mit großer Spannung erwartete Sitzung der
Finanz kommiſſion am Donnerstag hat zwar keine
endgültigen Beſchlüſſe gezeitigt, aber doch eine klare Situa-
tion geſchaffen. Der ſcharze Block der Konſerva-
tiven und des Zentrums iſt da, er funktioniert mit der
tadelloſen Sicherheit eines vorzüglichen Mechanismus, und die
verbündeten Regierungen ſowie der maßlos verblüffte „Ge-
ſamtliberalismus“ haben nun weiter nichts zu tun als dabei-
zuſtehen und die Beſchlüſſe der neuen Mehrheit entgegen zu
nehmen.

Das Blockprojekt der Herren Bülow und Sydow, wonach die
Aufbringung eines Teils der geforderten Neueinnahmen aus
direkten Reichsſteuern „unerläßliche Vorbedingung“ der ganzen
Reform ſein ſollte, hat zu exiſtieren aufgehört. Die Nachlaß-
ſteuer ſchwimmt davon, und die Verſicherung des Reichsſchatz
ſekretärs und des Herrn Wiemer, auf ihr „beſtehen“ zu wollen,
hat weiter keine Bedeutung mehr, als die einer praktiſch be
deutungsloſen Prinzipienerklärung. Die Nationalliberalen
halten einen Monolog zugunſten einer Reichsvermögensſteuer,
aber was die Nationalliberalen wünſchen, iſt heute vollkommen
gleichgültig, und es iſt faſt überflüſſig, daß Herr Sydow feier-
lich erklärt, die verbündeten Regierungen ſeien für den natio-
nalliberalen Antrag nicht zu haben. Denn auf die verbündeten
Regierungen kommt es ſo wenig an wie auf die National-
liberalen. Sie könnten zehnmal Ja ſagen, wenn der ſchwarze
Block nun einmal Nein ſagt, ſo bleibt es beim Nein. Der
ſchwarze Block will aber nichts von einer Beſteuerung
der großen Einkommen oder Vermögen oder Erb-

ſchaften wiſſen, er ſteuert zielbewußt auf das Ziel hin, mög-
lichſt viele und möglichſt hohe Steuern auf den Volksver
brauch zu legen, im übrigen alles beim alten zu laſſen.

Die Anträge Gamp und Herold werden geſondert vorgelegt.
Das gehört mit zum Stück. Aber beide wollen dasſelbe, und
ſchon wird ihre „Jneinanderarbeitung“ angekündigt.

Danach werden die Matrikularbeiträge auf den Höchſtbetrag
von 150 Millionen Mark feſtgeſetzt, wieviel davon jährlich auf

zubringen iſt, wird wie bisher durch den Reichshaushalt be-
ſtimmt. Außerdem wird eine Beſtimmung erlaſſen, wodurch
die Einzelſtaaten verpflichtet werden, die auf ſie entfallenden
Beträge durch Vermögens-, Einkommen- oder Erbſchaftsſteuern
aufzubringen. Das Ganze iſt weiter nichts als ein geſetzgeberiſcher
Hokuspokus zur Verſchleierung der Tatſache, daß der Beſitz
verſchont bleibt, das Volk aber allein bluten ſoll.

Die Feſtſetzung der Matrikularbeiträge auf höchſtens 150
Millionen läßt es beim Alten, denn über dieſen Höchſtbetrag
hinaus hat man nie Matrikularbeiträge erhoben.

Die Beſtimmung, daß die „Quote“, die jährlich an Matriku-
larbeiträgen erhoben werden ſoll, durch den Reichshaushaltetat
feſtzuſtellen iſt, entſpricht dem bisher beſtehenden Zuſtande.
Neu iſt nur das Wort „Quote“, das man ſcherzweiſe gewählt
hat, weil es bei den Liberalen ſo beliebt iſt, nur deckt es jetzt
eine ganz andere Sache. Auch hat man die heidniſchen Matri-
kularbeiträge umgetauft und ihnen den ſchönen chriſtlichen
Namen „vBeſitzſtenuern“ verliehen. „Beſitzſteuern“ im Sinne
der konſervativ- ultramontanen Anträge waren aber die Matri-
kularbeiträge ſeit ſie beſtehen; denn ſeit je waren die Einzel-
ſtaaten darauf angewieſen, einen großen Teil ihrer Ausgaben,
auch jener, die ſie in Form von Matrikularbeiträgen dem Reich
zuwendeten, aus Einkommen, Vermögens und Erbſchafts-
ſteuern zu beziehen. Nach dem Antrag Gamp 7 Abſ. 3) ſollen
die neuen ſogenannten Beſitzſteuern (lies Staatsſteuern zur
Aufbringung von Matrikularbeiträgen) ſchon bei einem Ein-
kommen von 900 Mark jährlich beginnen können. Die Arbeiter,
Lehrer, kleinen Beamten von 900 Mark Jahreseinkommen an-
gefangen ſollen alſo nicht nur durch indirekte ſondern auch
durch direkte Steuern aufbringen helfen, was die reichen Erben
nicht bezahlen wollen. Das iſt das chriſtlich-konſervative Jdeal
einer „Beſitzſteuer“!

Solche kleine Schönheitsfehler ſind indes vielleicht bloß ab-
ſichtlich angebracht worden, um den Liberalen Gelegenheit zu
„Verbeſſerungsanträgen“ zu geben. Dem ſchwarzen Block iſt
es natürlich ſehr angenehm, wenn ihm eine Kraftprobe er-
ſpart wird und der Geſamtliberalismus „vpoſitiv mitarbeiten“
will. Auf ein bißchen mehr oder weniger Unſinn wird es dann
nicht mehr ankommen, denn ſachlich iſt es den neuen Herren
ganz gleichgültig, ob die ſogenannte Beſitzſteuer ſo oder ſo aus
ſieht, wenn nur ihr Grundcharakter als betrügeriſches Schau-
gericht erhalten bleibt. Wollen die Liberalen aber nicht mit,
ſo werden ſie eben draußen gelaſſen, denn ſchließlich geht es
auch ohne ſie.

So hat der ſchwarze Block im Reichstag ſeine Diktatur er-
richtet. Regierung und Liberale ſtehen vor der Entſcheidung,
ob ſie dem neuen Gebieter Gehorſam leiſten wollen, oder ob
ſie es nicht vorziehen, die Türe von außen zuzumachen. Herr
Bülow kann das nur tun, indem er ſeinem Herrn erklärt,
daß er mit ſeiner Blockpolitik Bankerott gemacht habe, daß er
unter dieſen Umſtänden in Ehren nicht mehr im Amte bleiben
könne und darauf beſtehe, ſeine Entlaſſung zu nehmen. Die
Liberalen aber müßten wenn ſie noch politiſches Rückgrat
hätten der neuen Parteigruppierung die volle Verantwor-
tung für die künftige Führung der Reichspolitik überlaſſen und
ſich auf die Rolle einer mehr oder minder entſchiedenen Oppo-
ſition beſchränken.

Wenn aber Fürſt Bülow und die Liberalen von der ſüßen
Gewohnheit ihres bisherigen Daſeins durchaus nicht laſſen
können, ſo werden ſie ſich künftig Regierung und Regie-
rungsparteien wohl nennen dürfen, aber die Welt wird
beſtätigt finden, was ſie ſchon weiß, daß ſie weiter nichts als
die gehorſamen Knechte des regierenden ſchwarzen Blocks ſind.

Konſervative und Zentrum haben die Zügel der Regierung
ergriffen. Konſervative und Zentrum haben die Uebertragung
auch nur eines beſcheidenen Teils der neuen Reichslaſten auf
die wirklich tragfähigen Schultern verhindert. Konſervative und
Zentrum haben in betrügeriſcher Abſicht einen Plan ausge-
heckt, den Wählern etwas vorzuſpiegeln, was das Gegenteil der
Wahrheit iſt. Konſervative und Zentrum haben gemeinſam
die urſprüngliche Regierungsvorlage, ſo volksfeindlich ſie auch
ſchon an ſich war, zuungunſten der beſitzloſen Volksklaſſen, zu-
ungunſten des Reichs und zuungunſten der Einzelſtaaten einzig
und allein zugunſten der Großgrundbeſitzer noch weiter maß-
los verſchlechtert. Das iſt der Sachverhalt, aus dem die So-
zialdemokratie die Konſequenz zieht, daß das feile gleißneriſche
Zentrum mit derſelben Schärfe bekämpft werden muß, wie
ſeine Bundesgenoſſen, die Junker, ſelbſt.

Der neue Block. Nach den Erklärungen der Parteien in der
Steuerkommiſſion wird ſich die Mehrheit für die Kompromiß-
vorſchläge zuſammenſetzen aus Konſervativen, Freikonſerva-
tiven, Zentrum und den Antiſemiten. Die Freiſinnigen er-
klären zurzeit noch, daß für ſie das Kompromiß „völlig unan
nehmbar“ ſei. Als Donnerstag nachmittag (vergleiche auch:
Aus dem Reichstage.) der Konſervative, Graf Weſtarp, den
Freiſinnigen Vorwürfe darüber machte, daß ſie gegen die Unter
drückung der Polen ſind, fügte er hinzu: Man habe erwartet,
daß der Verkehr im Block auf den Freiſinn veredelnd einwirken
würde. Durch die ſtürmiſche Heiterkeit ſchallte der Ruf des
Abg. Müller-Meinigen: „Das iſt das Ende vom Lied.“

Die Welt würde vor Erſtaunen umfallen, wenn der Freiſinn
diesmal nicht umfallen würde.
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Politiſche Uebersicht.
Halle, den 26. Februar 1909.

Aus dem Reichstage.
Die Schar der Meiſter unfreiwilligen Humors, über die die

Rechte verfügt wir erinnern an die beiden Arendt, den
ſchlichten Pauli-Potsdam, den lungenkräftigen Liebermann von
Sonnenberg und den urkomiſchen Bindewald hat durch die
Wahl des Grafen Weſtarp, früheren Polizeipräſidenten von
Schöneberg, zum konſervativen Abgeordneten irgend eines
hakatiſtiſch verſeuchten Wahlkreiſes eine bedeutſame Bereiche-
rung erfahren. Jn der Polendebatte, zu der ſich am
Freitag die Fortſetzung der Beratung des Antrags Brejski auf
Freiheit des Grunderwerbs geſtaltete überſetzte
dieſer Graf Weſtarp die ungezählten Fußtritte und Ohrfeigen,
die der Freiſinn ſeit Jnaugurierung der Blockpolitik von ſeinen
konſervativen Blockgenoſſen fortgeſetzt auf Geſicht und Geſäß
erhalten hat, mit „Veredelung“. Es ſoll anerkannt werden,
daß dieſes Uebermaß frechen Junkerhohnes einen Freiſinnigen

allerdings aus der noch nicht ganz blockverſimpelten Ver
einigung den Syndikus Dove zu einer erfreulich kräftigen
Abwehr bewog. Wir wollen hoffen, daß Herr Dove auch im
Sinn der Freiſinnigen Volkspartei ſprach, an deren Führer
Wiemer im Laufe der Sitzung, der zu ſolcher Aufgabe durch
Vorzüge des Geiſtes und Körpers beſonders berufene Arendt

der ſpäter getaufte einen privaten Veredelungsverſuch
unternahm. Die Lorbeeren des Grafen Weſtarp ließen den
jugendlichen Böhme nicht ſchlafen, einen antiſemitiſchen
Radaupolitiker aus der Schule des Vereins deutſcher Studen-
ten, der mit ſeinem ausgeſprochenen Mongolentypus wie das
konträre Gegenteil eines Kämpfers von Teutohurg auszieht.
Dieſer Herr, der ſich als Korporal in der Armee Dſchingiskans
ſehr gut ausgenommen hätte, ſprach von der minderwertigen
Polenraſſe. Er bezog dafür vom Genoſſen Ledebour eine
Züchtigung, die ſelbſt bei den linken Blockgruppen fröhliche Zu-
ſtimmung fand. Jn glanzvoller Rede wies Ledebour den Zu-
ſammenhang des Hakatismus mit der ganzen boruſſiſchen Ge-
waltpolitik nach. Den komiſchen Verſuch Böhmes. die Sozial-
demokratie des geheimen Hakatismus zu beſchuldigen, wies
Genoſſe Hue in zweimaligen Ausführungen zurück. Auch von
polniſcher Seite wurde dem vorlauten Mongoloiden, wie ihn
Genoſſe Ledebour mit ebenſo heiterem wie treffendem Humor
nannte, gründlich heimgeleuchtet. Selbſt auf der Rechten wuſch
ſich ein reichsparteilicher Redner von der Schmach rein, an dem
wahnſinnigen Werk der Polenhatz mit gearbeitet zu haben.
Ueber den polniſchen Antrag wird am Freitag abgeſtimmt
werden. Außerdem ſteht der Etat des „Diamantenfinders“
Dernburg auf der Tagesordnung.

Für die Pferde
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus verwendele den

größten Teil der Donnerstagsſitzung auf eine Beſprechung der
preußiſchen Geſtüte. Hier ſind die Junker ſachverſtän-
dig und werfen in ihren Reden mit Fachausdrücken nur ſo um
ſich. Herr v Dirkſen ſprach allein ſtundenlang über Halbblut-
zucht, Kaltblutzucht, Warmblutzucht und wie die Züchte alle
heißen. Die Kaltblutzucht will er großmütig dem kleinen
Mann überlaſſen, zu dem er das Zutrauen hat, daß er dem
Rückgang der deutſchen Rennſtälle entgegenwirken kann. Herr
v. Oertzen war mit dieſen hippologiſchen Au. hrungen ſeines
junkerlichen Freundes ganz und gar nicht einverſtanden und
trat ihnen in langer gleichfalls hoch ſachverſtändigen Rede ent-
gegen. Den Pferdeverſtand des Oberlandſtallmeiſters lobte er
über das Schellendaus und traut ihm zu, daß er „ſchon beim
Jährling beurteilen könne, ob er ſich zur Nachzucht eigne“.
Auch Rogalla v. Bieberſtein fuhr ſchweres Geſchütz gegen Herrn
v. Dirkſen auf, und nachdem ſich der Landwirtſchaftsminiſter
gleichfalls gegen ihn gewandt hatte, verlangte ein Konſervativer
eine Vermehrung der Deckſtationen in Pommern. So ging es
noch eine ganze Weile, denn wenn es ſich um das Wohlergehen
der Pferde handelt, findet ein richtiger Konſervativer kein
Ende. Um das Schickſal der deutſchen Arbeiter kümmert man
ſich nicht den zehnten Teil ſoviel als man ſich hier die Aufzucht
tüchtiger Pferde angelegen ſein läßt.

Die Pluralrechtsſeuche.
Der Oldenburger Landtag hat endgültig mit 26 gegen

18 Stimmen die Einführung eines Pluralwahlrechts
beſchloſſen. Darnach erhält jeder Wähler, der das 40. Lebens-
jahr erreicht hat, eine zweite Stimme. Die weiter-
gehenden Anträge auf ein ſchärferes Pluralwahlrecht wurden
mit 23 gegen 21 Stimmen abgelehnt.

Wie man die „nationalen Arbeiter“ behandelt.
Die Leipziger „nationalen“ Drahtzieher haben es ſich bei den

Hottentottenwahlen angelegen ſein laſſen, die in Jünglings-
und anderen Vereinen befindlichen Arbeiter zu einem Ver-
bande nationalgeſinnter Vereine für den 12. und 13. ſächſiſchen
Reichstagswahlkreis zuſammenzuſchließen. Tatſächlich iſt es
gelungen, aus dieſen Leuten eine „nationale“ Wahlſchutztruppe
zu bilden. Bei den letzten Stadtverordnetenwahlen gewährten
ſie dem Führer dieſer verführten Arbeiter ein Mandat. Als
ſie nun aber auch ein Mandat zum Landtag verlangten, wies
man ſie ſchroff ab.

So ſind die „nationalen“ Arbeiter doppelt beſtraft, einmal
dadurch, daß ſie durch das neue Landtagswahlrecht mit ent-
rechtet ſind, und dann durch die Blamage, daß ſie von ihren
politiſchen Freunden wie läſtige Bettler abgewieſen wurden.
Verdient haben ſie durch ihre Arbeiterverrätereien dieſe Be-
handlung reichlich. Es wurde ihnen wie zum Hohne geraten,
ſich allein mit der Landtagswahl zu beſchäftigen; bei Stich-
wahlen ſeien ſie aber verpflichtet, unter allen Umſtänden für
den bürgerlichen Kandidaten einzutreten.

Deutſches Reich.
Der Seniorenkonvent des Reichstags beſchloß, zunächſt

den Kolonialetat, dann den Etat des Reichspoſtamts zu er-
ledigen und Anfang März mit dem Militäretat zu beginnen,
dem dann der Marineetat folgen ſolle. Es iſt zwar vorgeſehen,
Abendſitzungen zu halten, doch iſt gleichzeitig der Schatzſekretär
erſucht worden, ein EtatNotgeſetz vorzubereiten.

Ein Reichstheatergeſetz in Vorbereitung. Wie bürgerliche
Blätter melden, ſollen in nächſter Zeit Erhebungen über die
Lage der Theaterangeſtellten in den Einzelſtaaten ſtattfinden.
Auf Grund dieſer Erhebungen ſoll dann ſpäter dem Reichstage
ein Reichstheatergeſetz zugehen.

Geſetz zur Unterſuchung von See-Unfällen. Das Reichs-
amt des Jnnern hat dieſe Materie in einem neuen Geſetzent-
wurfe geregelt. Der Entwurf ſoll in der nächſten Zeit den
Intereſſenten zugehen, damit etwaige Einwendungen berück-
ſichtigt werden können, ehe der Entwurf dem Reichstage vor
relegt wird.

AlkoholMonopol in den Kolonien. Wie die „National-
zeitung erfährt, wird im Reichskolonialamt ein Geſetzentwurf
ausgearbeitet. der ein Monopol für die Herſtellung von Bier
und Branntwein in Deutſch-Südweſtafrika ſchaffen will.
Gleichzeitig will man neben höheren eigenen Einnahmen auch
größeren Schutz der Eingeborenen erzielen.

Die Tabakarbeiter ſind gegen die drohende, ungeheuer-
liche Mehrbelaſtung des Tabaks in ganz Deutſchland in eine
lebhafte Proteſtbewegung eingetreten. Jn Orten, für welche
die Tabakinduſtrie von Bedeutung iſt, ſollen die Einwohner
ganz allgemein zur Unterzeichnung von Petitionen gegen die
Mehrbelaſtung des Tabaks aufgefordert werden. Die Tabak-
arbeiter rechnen bei der Sammlung der Unterſchriften auf die
tatkräftige Unterſtützung der Parteiorganiſationen und Ge
werkſchaften.

Wohnungsgeldzuſchüſſe der preußiſchen Beamten. Die
Beſchlüſſe der Kommiſſion des Dreiklaſſenhauſes werden vor-
ausſichtlich nicht zur Annahme gelangen. ſondern ein Provi-
ſorium für zwei Jahre. das die jetzige Ortskaſſeneinteilung
beibehält und den Beamten ohne Differenzierung der Ver-
heirateten und Unverheirateten einen Zuſchlag von 33 Proz.
zu dem jetzigen Wohnungsgeldzuſchuß gewährleiſtet.

Berechtigte Wünſche der Bureaugehilfen. Die Zivil-
prozeßreform, die ſich gegenwärtig in der Beratung der Reichs-
tagskommiſſion befindet, wird zweifellos mit ihrer Einſchrän
kung des Geſchäftsbetriebes der Rechtsanwälte und der vorge-
ſehenen Pauſchalierung der Schreibgebühren nach dem überein-
ſtimmenden Urteil aller Sachverſtändigen eine Verminderung
des Perſonals der Anwaltskanzleien im Gefolge haben. Da
heute ſchon der Zuſtrom zu dem Berufe der Anwaltsange-
ſtellten ein ſehr großer iſt, ſo wird die Reform für die Ange-
ſtellten ſehr nachteilig ſein. Mit Recht fordert deshalb der
Verband der Bureauangeſtellten (Sitz Berlin) in einer an
den Reichstag gerichteten Petition die Berückſichtigung der
wirtſchaftlichen Jntereſſen der Angeſtellten, einmal, indem ſie
endlich den Handlungsgehilfen rechtlich gleichgeſtellt werden,
zum anderen, indem die durch die Reform ſtellungslos werden
den Angeſtellten in die bei den Behörden neuzuſchaffenden
Stellen übernommen werden. Der Reichstag wird hoffentlich
die Wünſche der Angeſtellten nicht unbeachtet laſſen.

Das „liberale Muſterländle“ Aus Triberg im Schwarz-
wald wird gemeldet: Die „Schwarzw. Chronik“. ein kleines
hier erſcheinendes Blatt. hatte eine Faſtnachtsnummer
herausgegeben. Dieſe wurde beſchlagnahmt und der
Redakteur wegen Verbreitung unſittlicher Schriften“ ver-
haftet. Es dürfte dies in Baden der erſte Fall ſein, daß
wegen eines Preßvergehens alsbald mit Verhaftung einge-
ſchritten wird Baden wird in der Tat immer liberaler!

Streikende Kolonialſchüler. Jn der ſtaatlich ſubventio-
nierten Kolonmal-Schule Witzenhauſen iſt ein Schülerſtreik
ausgebrochen Die Schüler erklären nicht eher wieder zurück
zukehren, bis ein von der Schule verwieſener Schüler wieder
zurückkommen dürfe Für Donnerstag abend haben die Streik-
luſtigen eine Straßendemonſtration unter Mitwirkung der
Siadtkapelle geplant.

Die Balkankriſe.
Krieg oder Frieden

Wien, 25. Februar. Trotz aller offiziellen Dementis er
halten ſich die Gerüchte von einer für den 1. März bevorſtehen-
den Mobiliſierung. Die Reſerveoffiziere haben bereits in kom
miſſionell verſiegelten Kuverts, welche nur im Einberufungs-
fall geöffnet werden dürfen und deren Abhandenkommen kriegs
gerichtlich geahndet wird, ihre Kriegsdienſtbeſtimmungen zuge-
teilt erhalten. Bei den Bezirkshauptmannſchaften liegen die
Mobiliſierungskundmachungen vorbereitet.

Er muß es wiſſen!
Paris, 25. Februar. Wie aus Petersburg berichtet wird,

meldet der bekannte Kriegskorreſpondent Amphitheatro aus
Antivari, daß ein Krieg unvermeidlich ſei.

Montenegro „rüſtet“ wieder
Cettinje, 25. Februar. Die bisher ſiſtiert geweſenen

Kriegsrüſtungen werden wieder aufgenommen und zwar
mittels ruſſiſcher Unterſtützung. Jn Antivari iſt ein ruſſiſcher
Dampfer mit Waffen und Munition für die montenegriniſche
Armee eingetroffen.

Italien für eine gemeinſame Aktion.
Rom, 25. Februar. Die italieniſche Regierung hat der

deutſchen Anregung betr. eines Kollektivſchrittes der Mächte in
Belgrad zugeſtimmt. Man erwartet trotzdem mit großer
Spannung das ſerbiſche Memorandum, das heute veröffent-
licht werden ſoll.

Frankreich.
Der Prozeß gegen die Deſerteure.

Paris, 25. Febr. Wie aus Algier gemeldet wird, gelangt der
Prozeß gegen die fünzig deutſchen Deſerteure der Fremdenlegion,
die unter Führung des Leutnants Pahl vor drei Monaten flüch-
teten, am 8. März vor dem zweiten Kriegsgericht in Oran zur
Verhandlung. Die Anklage erſtreckt ſich nur auf den Leutnant
Pahl und 25 Deſerteure, die andern 25 ſind nicht in den Prozeß
mit einbezogen. Die Verhandlung dürfte mehrere Tage in An
ſpruch nehmen.

Eine bedeutſame Wahl.
Am Donnerstag fand die Neuwahl des Sekretärs der Ar-

beiterkonföderation ſtatt. Mit einer Stimme Mehrheit ſiegte
der von den Sozialiſten unterſtützte neutrale Kandidat Niel
gegen die Revolutionär-Syndikaliſten Nicolet. der von Grif-
fuelhes empfohlen worden war. Der neue Sekretär Niel tritt
für den Anſchluß der Konföderation an das internationale Ge-
werkſchaftsſekretariat ein.

Italien.
Die Gewerkſchaften und die Wahlen.

Die in der Confederazione vereinigten Zentralvber-
bände und Lokalgewerkſchaften wenden dem Wahlkampf ihre
tätigfte Aufmerkſamkeit zu. Genoſſe Rinaldo Rigola,
wohl der hervorragendſte Gewerkſchaftsführer Jtaliens, legt
in einem meiſterhaften Artikel in dem gleichnamigen Ver-
bandsorgan der Confederazione dar, daß die politiſche Tätigkeit,
in dieſem ſpeziellen Falle die Wahlbeteiligung, die notwendige
Ergänzung der gewerkſchaftlichen Aufklärungsarbeit bildet. Die
Erregung des allgemeinen Stimmrechts und der Verhältnis-
wahl ſind die Vorbedingungen ſowohl der Sicherung der
Koalitionsfreiheit als der Sanierung des Südens nicht bloß
von den Folgen der ſchrecklichen Kataſtrophe, ſondern auch von
den chroniſchen Mißſtänden der Verwaltung. An dieſer Sanie
rung des Südens ſind die Jnduſtriearbeiter im hohen Grade
intereſſiert, denn die unglaubliche Lebenshaltung der ſüdlichen
Proletarier drückt auch auf das Empfindlichſte auf das Prole-
tariat des Nordens.
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England.
Der Kampf gegen die Lords.

Nach den Erklärungen; die der Premierminiſter Asguith am
Montag bei der Fortſetzung der AdreßDebatte im Unterhauſe ab
gab, wird die Entſcheidung über die Oberhausfrage in dieſer Seſſion
noch nicht fallen. Der Liberale Ponſonby verlangte durch ein
Amendement, das gegen das Haus der Lords geſetzliche Maßnahmen
ergriffen werden ſollten, wie ſie der frühere Premierminiſter Cam-
bell-Bannermann im Juni 1907 angekündigt habe. Es gelangte
damals eine Reſolution mit 132 gegen 147 Stimmen zur Annahme,
in der die Einſchränkung der Rechte des Oberhauſes bezüglich der
Aenderung und Verwerfung von Geſetzen gefordert wird, und zwar
in der Weiſe, daß die endgültige Entſcheidung des Unterhauſes ge-
ſichert bleibt.

Der damalige Beſchluß wurde gefaßt, nachdem die Lords die
Schulbill verworfen hatten. Die engliſchen Lords haben im Laufe
der Geſchichte immer ein Hemmnis für den Fortſchritt gebildet,
kirchlich orthodox ſind ſie ſtets im höchſten Grade kulturfeindlich
geweſen. Auf dem Gebiete der Volksbildung ſind ſie allen Ver-
ſuchen, die Schule von der Vormundſchaft der Kirche zu befreien,
entgegen getreten. Gegenüber Jrland haben ſie ſtets den Stand-
punkt des Siegers eingenommen und die Ablehnung des Schank-
geſetzes zeigte die innige Harmonie zwiſchen ihnen und dem in
den Brauereien und den Schnapsbrauereien inveſtierten Kapital.

Der Gegenſatz zwiſchen beiden Häuſern iſt ſo alt, wie dieſe
ſelbſt. Schon im Februar 1649, acht Tage nach der Exekution
Karls faßte, das Unterhaus einen Beſchluß, in dem es heißt, daß
das Haus der Lords unnütz und gefährlich iſt und beſeitigt
werden muß.“ Es war auch während der Revolutionszeit auf
gehoben, aber Cromwell ſelbſt ſtellte es 1658 wieder her.

Das Oberhaus muß fallen, oder doch ſeiner Privilegien ent-
kleidet werden das iſt die allgemeine Stimmung in England.
Die jetzige liberale Regierung iſt der gleichen Meinung, aber ſie
gedenkt zunächſt nichts zu unternehmen. Der Premierminiſter
führte aus, daß die kommende Seſſion große, unauſſchiebbare
Aufgaben zu löſen haben werde. Das von Ponſonby geforderte
Vorgehen müſſe zur ſofortigen Auflöſung des Parlaments führen
und die Regierung ſei nicht geneigt, dem Oberhauſe das Recht
zuzugeſtehen, den Zeitpunkt für die Parlamentsauflöſung zu be-
ſtimmen.

Die Regierung wird nun verſuchen, einen Teil deſſen, was die
Lords abgelehnt haben, auf andere Weiſe zu erhalten. Das
kommende Budget wird u. a. höhere Schankſteuern und eine Be-
ſteuerung der Grundwerte enthalten. Da die Lords das Budget
entweder im ganzen annehmen oder nur im ganzen ablehnen,
nicht aber einzelne Aenderungen darin vornehmen dürfen, ſo iſt
es ſchon eine alte Gepflogenheit der engliſchen Regierungen, über
den Weg des Budgetgeſetzes das durchzuſetzen, was ſie ſonſt nicht
erreichen konnte.

Rußland.
Der Fall Azew und die Duma.

Petersburg, 25. Februar. Die geſtrige Sitzung der Duma
wurde 8 Uhr 30 Min. abends eröffnet. Das Haus war ſtark
beſetzt. Alle Logen waren überfüllt, in der Miniſterloge waren
ſämtliche Miniſter anweſend. Der Referent in der Jnterpellation
über die Azew-Affäre, Graf Bobrinski (gemäß. Rechte), führte in
kurzer Rede aus, die Kommiſſion ſchlage vor, die Jntervpellation
der Kadettenpartei anzunehmen, diejenige der Sozialdemokraten
dagegen abzulehnen. Es haben ſich 54 Redner zum Wort ge
meldet. Als erſter Redner beſprach Pokrowsky (Soz die in der
Preſſe bereits veröffentlichten Einzelheiten über Azews Tätigkeit
und folgerte zum Schluß, der Regierungsagent Azew habe mit
Wiſſen der Regierung eine Provokation in ausgedehntem Maßſtabe
geübt und an einer ganzen Reihe terroriſtiſcher Morde und Aus-
ſchreitungen mitgewirkt. Pokowsky nannte darauf mehrere
Polizeiagenten, von denen er zu wiſſen glaubte, daß ſie ebenfalls
zu Provokationen terroriſtiſcher Akte verwendet worden ſeien, und
ſchloß, ein derartiges Material ſei genügender Beweis dafür, daß
die ganze Regierungspolitik auf dem Provokations-
ſyſtem baſiere.

Amerika.
Nach der Weltfahrt.

London, 25. Februar. Nach einer Meldung der Daily News“
aus Neuyork wird der Oberbefehlshaber der amerikaniſchen Flotte
die ſoeben die Weltreiſe beendet hat, vor ein Kriegsgerich!
geſtellt werden, ebenſo Admiral Arn old, der Zweit-
kommandierende. Ueber die Urſache dieſer ſenſationellen Ver
fügung wird ſtrengſte Geheimhaltung bewahrt. Die tollſten Gerüchte
ſind im Umlauf.

Indien.
Die Revolution auf dem Vormarſch.

London, 25. Februar. Heute liegen verſchiedene Meldungep
aus Jndien vor, aus denen hervorgeht, daß die Gärung unter den
Eingeborenen ſehr gefährliche Dimenſionen angenommer
hat. Jn Kotappa Gunda im Gouvernement Madras ereigneten
ſich ernſte politiſche Unruhen. Zwiſchen der Polizei und eine
Menſchenmenge von 5000 Perſonen kam es zu blutigen Kämpfen
Die Polizen machte von den Feuerwaffen Gebrauch und zwei Ein
geborene blieben tot auf dem Platze. Viele Eingeborene erlitter
Verletzungen. Ein Pplizeioffizier und 13 Mann wurden
verwundet. Sechs Poliziſten werden vermißt. Di—
Menſchenmenge brannte die Polizeiſtation nieder

Parteinachrichten.
Zum Parteitag in Leipzig. Eine Parteiverſammlung der Ge

noſſen von Leipzig-Stadt und -Land wählte das Lokalkamitee, das
die Vorbereitungen zum Parteitag zu treffen hat. Das 17 gliedrige
Komitee hat ſich ſchon konſtituiert und den Benoſſen R. Lipinsk
zum Vorſitzenden gewählt, deſſen Adreſſe Leipzig, Elſterſtr. 14 iſt
Weiter hat ſich das Komitee dann in Unterausſchüſſe geteilt: Einen
Organiſationsausſchuß, Vorſitzender R. Lipinski, einen Preſſe
ausſchuß, Vorſitzender F. Seger, Fregeſtr. 22, einen Wohnungs
ausſchuß, Vorſitzender G. Orbel, Leipzig Plagwitz, Weißenfelſer
ſtraße 9 und einen Unterhaltungsausſchuß, Vorſitzender F. Nüchtern,

Leipzig-Thonberg, Stötteritzerſtr. 18.
Wieder ein entlarvter Polizeiſpitzel. Die Berliner Partei

genoſſen haben wieder einen Svitzel entlarvt den Kriminal
beamten Erich Scheunemann, der ſich unter dem Namen
„John Frenck“ ans England in den Wahlverein hatte aufnehmen
laſſen. Er hat geraume Zeit eine „eifrige Parteitätigkeit ent
faltet, und auch an den Straßendemonſtrationen teilgenommen.
Jn der Vorwärts Buchhandlung iſt ſein „geblitztes“ wohlgelungenes
Konterfei ausgeſtellt. Die Blamage der Polizeiſpitzelei wird immer
größer.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
e
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Stadt-Cheater
in Halle a. F.

Direktion Hofrat W. Richards.
Sonnabend den 27. Febr. 1909:

159. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.
Mit neuer Ausſtattung an

Koſtümen und Dekorationen.

Novität! Novität!
Zum 16. Male

Dle Dollarprinzessln.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von Gatti Trotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.
Anf. 75 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Sonntag den 28. Februar 1909:
Nachmittags 3/2 Uhr:

W 13. Fremden- Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.
Zum letzten Male:

Die Rabenſteinerin.
Schauſpiel in 4 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.
Abends 7!/2 Uhr:

Sonder- Vorſtellung bei volſſtän-
dig aufgehobenem Abonnement.

Letztes Gaſtſpiel
des königl. Kammerſängers
Francesco d'Andrade.

Don Juan.
Oper in 2 Akten

von W. A. Mozart.
Die nächſte Vorſtellung von

La femme X. (Die fremde
Frau) kann erſt am 4. März ſtatt-
finden.

e e
Apollo- Theater
Dir.: Gustav Poller. S

Telefon 183.

Weh In (ln
Dir.: Herm. Job und

Pet. Classen,

Heute Freitag,
Anfang prüzise 8s Ubr: F

Neu! Neu!
das Mädehen
mit der Hremse

Eine fidele Geſchichte
in 3 Akten.

I wberdreblſcher lachertoly

Sonntag:
Anrchhtt Vorntellunn

Konfirmationsbilder!
Konfirmationskarten!

Gerangbücher, Geschenkartikel ett.

empfiehlt in reicher Auswahl zu
billigſten Preiſen

Lisveth Keil,
Wörmkt fryr. 12,

R.Sp.V.

AhICCMNMMRAMEENIIE
Haushaltseife 3 et 16 f. lillenmllchselfe etäd S

Elkenbeinselfe 3 et. 16 Pf. Müdaselke Stück I V.
Schnitzelseite Pfd. 35 Pf. Bärselle 3 et 50 v

lanolinseife Stück 15vf.

Vellchenseife etüd P
Palmitinseife Setüd 22 V.

Schmierrelke Pfd. 22 f.
Folarine Scheuerseife St. Vf.

Bordx Karton 24 16 Pf.

fettselke

Primaxelke

Kleehlütenselte

kisseike 28 vWaschhblau 5 Beutel I Pf.

Bleichsodt Vatet Pf.
Waschpuiver J Vack I Vf.
Veilchenseifenpulver Pack 7 Pf.

Konsum-Salmidk

Vele

Ubenwüſh. o
Sonnabend

bis

Dienstag IaQualität 45

f PStück

Se ifenpulver Pack c 159 Pf. ekernzelten-kreut, ferd 45
eife npulver Pack 10 f. Stück Pf

kmuille- Putz Pack 7Vf. t
Wichse 3 Doſen 10 Wf. in Stanniol Stück 9

Putzpomade 4 Doſen I0 Vf. uuarintonegiv. hracintemeiſe u 50

kinnellees Angehot Toenenern.

Seifen-

z Glyrerin deſfe

Blumensgelfe 3 etüd I V.

Noschuxselke Stüc 7Vf.
Stück 12 Vf.

Stück IV.
18 v.

r

u e

bockbier-Bunne,

am Sonnabend den 27.
u. Sonntag, 28. Februar

ladet freundl. ein
Emil Angermann.

NB. ff. Speckkuchen. Mützen gratis.

Rohenmölsen.
Gucthof z. grünen Aue,

Sonntag den 28. Februar:
Grosser

Lumpen Aben
mit Auszeichnung

der originellſten Erſcheinung.
Es ladet höflichſt ein

Rudolf Wolff,

Parvus.
Der Klassenkampf

ces Proletariats,
Heft 1.

Der gewerkſchaftliche Kampf

Preis 15 Pfg.
Heft 2:

Waschartirel

Riegel d.

Kerzen Riebeck Vac 38 f.
Notard-Kerzen Vack )5 Pf.
Aabaster-Kerzten Vack 60 f.

Ken Kerzen bunt Kart. 35 Pf.

Schweden 3 Vatete 20 Pf.
fusshodendöl Slaſche 60 Pf.

Bohnerwachs Doſe 35 Pf.

Nachtlichte Karton 7 Pf.
Seifentücher etag o V.
Okenschwärre Doſe 9 Pf.

Stärke Pfund 25 Pf.
lofahschwämme 20 10 v.

lokuhhandschune 2 32 vf.

Ausklopfer «a2 22 9Pf. Die kapitaliſtiſche Profliederselfe 22 Feclerwedel s82 22 9Pf. duktion u. d. Sroletariat

fuszmatten 42 32 22 v renWachen neten nSchudcreme Sirocco 28 15]0 Pf.

Schmirgelpapier 5 Bogen I Pf.

Schuhcreme Wentalin“

fencterrchwämme

pf.
dern

Die Sozialdemokratie n,Porzellankitt Ftaſche I Vf. der Barlamentarismus
Heftzwecken Kart. 18 6Vf.

e S Wie m gen ſfe
nach auswärts gesucht. Offerten

mit Gehaltanſprüchen unt. S. 5103
an Haasenstein Vogler A.

Halle a. S.

ne n h i Were pollertücher o I. Volksbnchhandlung,
Icilettepa Meyer nun bukterdrotpapier ſ Federn J am e Paket 7

Ecke Wolſſtr.

Canenaerweg 1

3 C iketts frei belass G
ab Lager

Fernruf 1439

S.
nur gute und heizkräftige Ware

nMakſre

Konsum- Verein zu Heuselwitz.
E. G. m. b. H.

Sonntag, den 7. März, nachm. 2 UVhr im GasthausLa Deutschen Kaiser“ in Meuselwitz
gusserord. General Versaummlung

Tagesordnung:Beſchlußfaſſung über Errichtung einer Verkaufsſtelle in Zipſendorf.
Beſchlußfaſſung über Ankauf eines Grundſtückest

der Mittel.
3. Aenderung des S 57, Eintrittsgeld betreffend.
4. Bericht der in der letzten General
5. Geſchäftliche Mitteilungen.

Verſammlungsbeſucher haben ſich am Saaleingange als Mit
glied zu legitimieren.

Der Aufslchtsrat des Konsumvereins zu Meuselwitz.
Eugen Walther, Vorſitzender.

u. Bewilligung
Zur Aufführung

gelangt:
Verſ. gewählten Kommiſſion. Ausgeführt von

Ton nachmittags

Nach dem Theater:

Schinidt, Kloſterſtraße,
ſtellen des Konfumvereins.

Programme im Vorverkauf ſind zu haben bei:
Volkshaus, ſowie in ſämtl. Verkaufs-

DEEESonntag, den 28. Febr. im „Volkshause““

Winter Vergnügen
beſtehend in

Theater und Ball.
„Jägerliebchen. Wroße Poſe tit Geſang

30 Perſonen)

S Freie Volksbühne, Mersehburg.
3 Uhr an all. Anfang des Theaters 7

des Dramatiſchen Vereins

Ball (unbeſchränkt).,
Uhr.

Oskar

Rpollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Vor-Anzeige!
Ab Montag, den 1. März 09 und folgende Tage

III. Grosse Internationale
Ringkampf- Konkurrenz
um den „Grossen Preis von Halles

3000 ar vero Eine große Anzahl der
berühmteſten Meiſter auer Länder

haben ſich zu dieſem Championat' gemeldet.

Ceröstete Kaffee

mit 10 Proz. Rabatt in Sparmarken,
Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen

heit hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,
bei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen. Unſere

berliner Mochung. Hamburger Mochunn

Pfund Mk. Pfund l. 20 Mk.
repräſentieren in dieſen Preislagen das Beſte und ſind un-
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit. Bei
Einkauf von halben und ganzen Pfunden gewähren wir

W 70 Proz. Rabatt in Sparmarken. W

Pottel 8 Broskowski.

RKrbeit. Radfahrer Verein Prösen.
Sonntag d. 28. Febrnar ab. 5 Uhr im „Gaſth. zur KaiſerkroneAus „Dlang- Sag ent.

Auf allgemeinen Wunſch findet nächſten Sonnabend und
Sonntag, den 27. u. 28. Februar eine o oehmaliqge

Wiederholung des berähwten Abpentegtesſtatt. Alle Räumlichkeiten ſind noch mehr Aen ſo

daß man ſich wirklich in eine Alpen-Landſchaft verſetzt fühlt.
von 3 Kapellen da-Konzert und Ball runter 1 Damen-Kapelle.

Noch nie dageweſen! Einzig in Zeitz!
Jeder ſteige in die Alpen!

Hierzu ladet ergebenſt ein A. Rumberg.
Montag, d. 1. März: Sonnabend

Kaffee Kränzchen. Kaninchen-Auskegeln

Malkulataar

Einen genußreichen Abend verſprechend, laden alle Arbeiter und
Arbeiterinnen ergebenſt ein Der Vorſtand. Die Kommiſſion.

Aue Deutscher Ratser. Zeitz
Nen! Gr. Zeppelin- Tag. Neu! Nen! Gr. Zeppelin- Tag. Reu!

Zum Schluß der Faſchingszeit: Sonptag, den 28. Februar
in ſämtlichen dekorierten RäumenK r Kappe u ſarrentest. K.
r 2 Kapellen. VJ. d. Geſellſch fts di

an. humoristischer Ball ten
wozu alle Bergarbeiter und Genoſſen eingeladen ſind.

Punkt 9 Uhr: Neu! Gr. Zeppelin-Kongress- Beratung einer Station
für Luftſchiffer am Floßgraben. Großer Lacherfolg!

Sehr vergnügte Stunden. Alles enuss kommen.
3. Schluß Anfft. d. ZeppelinLuftſchiffes in Begleit. d. Prinzen

zu haben in der Genossenuehafta Ruchd rauch erei.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Druck der Halleſch.

Carneval. Nächſt. Jahr: Auf Wiederſehen Der Narren-Ausschuss.

Winter Vergnügen v
Gäſte und Sportgenoſſen ladet frenn dicht 37 r Vorstand

Vor läufige Anzeige.

Bannerweihe-
Der Obigse-

Weißen Roß,
Geiststrasse S.

Sonntag den 28. Februar von nachmittags 4 Uhr

Einzugs- Kränzchen
im neuen V Parkett-Saal-

Hierzu ladet freundlichſt ein K. Gottsohalk

Sonntag
den 16. Mai ds. Js.

Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. 73
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1. Seilage zum Volksblatt.
Ur. 49.

Deutſcher Reichstag.
213. Sitzung. Donnerstag, den 25. Februar, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Niemand,
Fortſetzung der erſten Beratung des Antra randund Genoſſen (Polen) betreffend die gs B y 8

Freiheit des Grundeigentumerwerbs.
(Der Antrag verlangt den Erlaß eines Reichsgeſetzes, wonach

keinem Reichsangehorigen aus Rückſicht des Glaudensbetennt
niſſes, der poliliſchen Geſinnung oder der Rationalitat der Er-
werb oder die Veräußerung von Grundeigentum oder die Er-
richtung von Wohnſtatten irgendwie beſchränkt werden ſoll.)

Abg. Giaf von Weſtarp (konſ.): Der Antrag richtet
ſich gegen das preußiſche Anſiedlungsgeſetz von 1904 und
1903. (Sehr richtig! bei den Polen.) In Preußen wird aber
niemand wegen ſeines Glaubensbekenntnſſes zurüchgeſetzt (Leb-
haftes Sehr richtig! rechts. Leby. Widerſpruch bei den
Polen, Soz. und Zentr.) Einen Begriff der polniſchen Na
tionalität gibt es ja gar nicht. (Lachen bei den Polen, Soz.
und im Zentr.) Die preußiſchen Anſiedlungsgeſetze w derſpree-
chen nicht den Reichsgeſetzen. Wie aber Preußen ſeine Ver
faſſung anwenden und ausbauen will, das geht den Reichs-
tag gar nichts an. (Lebh. Zuſtimmung rechts. LaulerWiderſpruch bei den Polen, den Soz. und im Zentr.) Die
Annahme des Antrags wäre ein verfaſſungswidriger Eingriff
in die preußiſche Verfaſſung. (Sehr richtig! rechts.) Leider
hat Herr Gothein namens ſeiner Fraktions gemeinſchaft er-
klärt, ſie ſtimme dem Antrag zu. Jch hatte gehofft, daß derveredelnde Verkehr mit uns Sturm Unruhe bei den Freiſ.

Lebh. Sehr gut! im Zentr. und bei den Soz.) die Faß
ſinnigen bewogen hätte, nationalen Erwägungen Raum zu
geben. (Bravo! rechts.

geß. Heinze (natlib.): Die vreußiſchen Anſiedlungege-
ſetze ſtehen keineswegs im Widerſpruch mit den Reichsgeſetzen.
Die Ziele der preußiſchen Politik zur Erhaltung des Deutſch
tums billigen wir. en Antrag lehnen wir deshalb ab.
(Bravo! rechts! und bei den Natlib.)
Abg. Dr. Böhme (Wirtſch. Vgg.): Der Antrag iſt nur

ein Ausfluß des nationalen Kampfes, in welchem wir auf
ſeiten der preußiſchen Regierung ſtehen. Wir dülfen nicht die
Konkurrenz einer kulturellen, tieferſtehenden Raſſe duülden.
(Lachen bei den Polen.) Die Polen ſind undankbar. (Un-
ruhe bei den Polen.) Die polniſchen Bauern waren von der
Schlachta geknutet, wie man es nirgends kannte. (Unruhe bei
den Polen Zuruf des Abg. Kulerski: Verlogener Burſche!)
Die friederizianiſche Geſetzgebung hat die Polen aus der Leib
h chaft zu menſchenwürdigen Zuſtänden emporgehoben.
(Abg. Kulerski (Pole): Zu menſchenwidrigen Zuſtänden!) Die
im nationalen Intereſſe notwendige preußiſche Geſetzgebung
Bee wir immer ſtützen. (Bravo! rechts. Ziſchen b. d

olen.
Abg. Graf Praſchma (Zentr.): Man mag ſich drehen

und wenden, wie man will: bei den Treibereien der ſogen.
Oſtwarkenpolitik ſpielt das konfeſſionelle Moment mit. (Laute

im Zentr Lauter Widerſpruch rechts Minne
erren (nach rechts), haben Sie nicht in der Hafkatiſtenpreſſe

den Wunſch gefunden, wegt alle Katholiken aus der Pro-
vinz Poſen zu vertreiben (Hört, hört! im Zentr.) Gerade
als königstreue Männer wenden wir uns gegen die Enteig

Halle a. S., Sonnabend den 27. Februar 1909.

nungspolitik mit ihren ganz gab Folgen für den ge-
ſamten Großgrundbeſitz (Lebh. Beifall im Zentr.)

Abg. Seyda (Pole): Die Regierung glänzt durch Ab-
weſenheit. Dieſe Mißachtung des Reichstages ſind wir ja ge-
wohnt. (Lebh. Zuſtimmung bei den Polen, Soz. und Zentr.)
Die klaffenden Lücken auf den Bänken der Konſervativen bei
dieſer Beratung, am vorigen Freitag ebenſo wie heute, darf
wohl auf ein gewiſſes Schamgefühl zurückgeführt werden
(Lauter Widerſpruch rechts.) Jch ſehe, datz ich mich geirrt
habe. (Sehr gut! bei den Polen und Soz.) Daß wir einen
ſolchen Antrag ſtellen müſſen, iſt beſchämend. Unfraglich ver-
ſtoßt die preußiſche Enteignungsgeſetzgebung gegen die reichs-
geſetzlich garantierte und Freizugigkeil. (Sehr
richtig! bei den Polen, Soz. und Zentr.) Dadurch, daß in
den preußiſchen Geſehzen der Name „Pole“ nicht
läht ſich kein Menſch täuſchen.

Daß dieſe Geſetzgebung ſich aber in Wirklichkeit gegen die
Polen richtet, hat die konſervative Partei im Abgeordneten-
hauſe zugeſtanden. Hier haben die Herren nicht einmal den
Verſuch gemiſcht, uns mit rechtlichen Gründen entgegenzutre-
ten. Daß man lediglich politiſche und ſogar nationale Grunde
vorbringt, beweiſt, daß es rechtliche nicht gibt Das Enteig-
nungsgeſetz iſt verfaſſungswidrig und wird außerdem noch ge-
ſetzwidrig angewendet. Durch unſeren Ankrag bezwecken wir,
wieder zu geſetzlichen Zuſtänden zu kommen. (Lebh Bravo!
bei den Polen Herr Böhme und die Leute, zu denen er ge-
hört, können uns nicht beleidigen. (Lebh. Zuſtimmung b. d.
Polen.)

Vizepräſident Paaſche: gegendie Ordnung des Hauſes.)
Abg. Seyda (Pole, fortfahrend): Anſtatt von uns zu

verlangen, daß wir dafür auch noch dankbar ſein ſollen. daß
uns die Sprache und das Land geraubt wird, ſollten Sie un-
ſeren Antrag annehmen (Lebh. Bravo! bei den Polen.)

Abg Hue (Soz.):
Was mein Parteifreund Stadthagen zur Sache ausführte,

unterſchreibe ich vollſtändig bis in die allerſchärfſtien Aus-
drücke. (Züſtimmung bei den Soz.) Herr Bohme iſt den
Spuren des Miniſters v Bethmann gefolgt, der neulich auch
die „Neue Zeit in einem Zuſammenhang zitierte, der ver-
müuten laßt, ich habe mich dort vor Jahren für ein Ausnahme-
geſetz gegen die Polen ausgeſprochen. Herr Bohme hat aber
kein Beweismaterial vorgebracht, er ſollte nun ſagen, wo er
das von mir geleſen hat Jn Wahrheit habe ich mich mit
aller Schärfe gegen eine Ausnahmegeſetzgebung ausgeſprochen.
(Hört, hört! bei den Soz Wir haben ſelbſtverſtändl ch manch-
mal Häkeleien mit den polniſchen Berufsgenoſſenſchaften Nie-
mals aber iſt uns der Gedanke gekommen, eine Ausnahm ge-
ſetzgebung zu wünſchen, um den gewerkſchaftlichen oder Partei-
gegner mundtot zu machen. Von dem, was hier volliegt, und
was vom humanitären Standpunkt aus auf das ſcharfſte ver-
urteilt werden muß, muß man unſere Zwiſtigkeiten ſehr wohl
unterſcheiden. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Meine
Stellung habe ich auf das deutlichſte präziſiert, indem ich be-
antragte, man ſolle überall, wo Polen beſchäftigt ſind die
Unfallverhütungsvorſchriften auch in polniſcher Sprache aus-
ängen Ach bei der Beratung des Sprachenparagraphen
abe ich über meine Stellung zur polniſchen Sprache keinen
weifel gelaſſen. (Sehr richtig! b. d. Soz. und den Polen
Was Herr v. Dziembowski am Freitag hier über die Ver-

vorkommt,

Dieſer Ausdruck verſtoßt

20. Aahrg.
r

treibung ſeiner polniſcher Mitbürger aus dem Oſten ſagte,
kann ich aus Erfahrung beſtätigen Jn Herne kenne ich einen
polniſchen Arbeiter, der im Oſten ein Grundſtück beſaß. Er
wollte ſich anbauen und anſäſſig machen. Aber es iſt ihm ge-
angen, wie ſo vielen anderen ſeiner Landsleute. Jetzt leſen

Sie in den Blättern, wie viel polniſche Arbeiter im Weſten
auf der Straße liegen. Aus ihrer Heimat ſind ſie vertrieben
durch ein Geſetz, von dem man es nicht für möglich halten
ſollte, daß es in einem deutſchen Parlamente angenommen
wurde. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz. und Polen Wenn
Sie im Weſten einen polniſchen Arbeiter erzählen hocrten, wie
ſein Vater oder Großvater im Kriege gegen Frankteich mit-
ekampft hat, und wie zum Danke dafür ſein Sohn oder

Fnkel von der heimiſchen Scholle vertrieben wird, ſo würden
Sie empfinden, welche Schande das preußiſche Anſedlungs-
geſetz für den deutſchen Namen iſt (Lebh. Bravo! bei den
Soz., Polen und Zentr.)

Abg. Dr. v Dziembowski-Pomian (Poele): Ent-
weder iſt unſer Antrag ſchon klares R ichsrecht, dann muß die
preußiſche Regierung zur Reſpeklierung dieſes Reichseechts
angehalten werden oder aber, das. was wir fordern, iſt noch
nicht mit der notigen Kkarheit ausgedrückt, dann muß es ſoklar in das Keichsrecht hineingeſchrieben werden, daß alle

Schleichwege künftig ausgeſchloſſen ſind. Auf die G ſchechts-
klitterungen des Abg. Böhme verlohnt es eigentlſch aicht, ein-
zugehen. (Vielfache Zuſtimmung.) Polen hat vor Preußen
eine Nationalvertretung gehabt, und vor Preußen die Leib-
eigenſchaft aufgehoben. (Hört, i Graf W ſiarp ſcheint
nicht einmal die Begriffe der „Nationalität“ und der „Staats-
angehörigkeit“ auseinanderhalten zu knnen. Jm Zirkus Buſch
war viel von der Heiligkeit des Eigen ums die Rede. Große
Heiterkeit bei den Soz.) Aber die Herren von der Sozial
d mokratie haben recht, wenn ſie ſagen, daß die Konſervativen
das Eigentum nur ſolange reſpektieren, als es ihnen paßt.
Die wahren großpolniſchen Agitatoren ſind nicht bei uns zu
finden, das ſind die preußiſchen Miniſter und ihre Anhänger.
Das Deutſche Reich ſteht doch nicht auf ſo ſchwachen Füßen,
daß die Angſtvolitik der Hakatiſten gerechtfertigt wird. Jm
Herrenhauſe hat der konſervative Graf Mirba dieſe Angſt-
politik gebührend verſpottet. (Hört, hört! bei den Polen und
im Zentr.) Wir bitten die Vertretung des deutſchen Volkes,
unſeren gerechten Antrag anzunehmen. (Lebh. Beifall bei den
Polen

Abg. Ledebour (Soz.):
Die Abweſenheit der Hakatiſten möchte ich nicht mit dem

Kollegen Seyda als Erwachen eines Schamgefühls erklären.
Jch führe ſie zurück auf die Schwierigkeit, die Ablehnung des
polniſchen Antrags mit der chriſtlich konſervativen Geinnung
in Einklang zu bringen. (Sehr wahrl bei den Polen und
im Zentr

Wir ſind zwar nicht gewohnt, allzu große wiſſenſchaftliche
Anſprüche an die rechte Seite des Hauſes zu ſtellen. (Große
Heiterkeit und Sehr richtig' links Aber von Herrn Dr.
Böhme, einem ſozuſagen gewerbsmätzigen Vertreier der Rafſ
ſentheorie (Erneute Heiterkeit und Zuſtimmung links) ſollte
man doch erwarten dürfen, daß er ſich einigermaßen mit dem
Begriff der Raſſe auseinandergeſetzt hat Er ſpricht keck von
einer deutſchen und einer polniſchen Raſſe, während es be
kanntlich reinraſſige Völker in Europa überhaupt nicht gibt.

Kleines Feuilleton.

Moſes und Gilgameſch?
Prof. Dr. Jenſen-Marburg, deſſen Spezialſtudium die ver

gleichende ſemitiſche Philologie iſt, hat jetzt eine Entdeckung
gemacht, die von allen bibelgläubigen Philiſtern als ein Schlag
vor die Stirn empfunden werden wird. Nach Jenſens For-
ſchungen iſt vor allem die Moſes-Sage des alten Teſtaments
nichts weiter, als ein Plagiat des etwa 2000 Jahre vor Chriſti
geſchaffenen babyloniſchen Gil z meſch-Epos die Ju-
den haben ganze Abſchnitte aus dem Epos wörtlich übernom-
men und faſt nur die „Heldennamen“ geändert.
überſtellung einzelner Seellen zeigt das beſſer:

Gilgameſch-Epos: Bibel:
Eabani faßt Mut, kehrt aus Moſes faßt Mut, kehrt aus der

der Wüſte an ſeinen und Gilga Wuſte zurück, trifft wieder mit
meſchs Wohnſitz zurück und trifft Aaron ſenme und zieht mit
wieder mit Gilgameſch zuſammen. ihm in ſeine und Aarons Heimat.

Harter Dienſt, und zwar wohl Harter Dienſt und zwar Mauer
Mauerbau für die Stadt Erech bau für die Proviantſtädte Pithom
mit einem Provianthauſe. und Ramſes.

Gilgameſch und Eabani ziehn Moſes, Aaron und die übrigen
in den Krieg, beſiegen den Elamiter Jsraeliten ziehn in den Kampf
Chumbaba und führen allem An gegen die Amalekiter, beſiegen ſie,
ſcheine nach ihre Stadtgöttin und nach der Schlacht wird Moſis
wieder zurück. Gattin ihm zurückgebracht.
Eabani ſtirbt. Aron ſtirbt.Gilgameſch zieht durch die Moſis und die anderen P

Wüſte, wobei er nur von Fleiſch, raeliten e weiter durch die
auch ſolchem ſonſt nicht gegeſſener Wüſte, klagen über den Mangel
Tiere lebt. an Brot ind Waſſer ſowie überihre ekelhafte Nahrung.

Der „Prophet“ des Xiſuthros“ Der Prophet Bileam verläßt

Eine Gegen-

fährt vom Geſtade des Königs das Land des Königs von Moab
Xiſuthros ab, und dorthin zurück, und kehrt dorthin zurück, woher
woher er kam. er kam.

Gilgameſch ſtirbt. Moſes ſtirbt.
Auch die Erzählungen der Juden von der Sintflut und den

ſieben Plagen ſind (ein Glück, daß man damals noch kein
Urheberrecht kannte) faſt wörtlich „nachempfunden“.

Jm Frühling wird das Schiff Jm Frühling ziehen Moſes und
des Xiſuthros, nachdem er eines ſein Volk in einer Nacht aus
Abends darin hineingegangen iſt, Kegprten aus, mit Silber c.
aus Babyſonien weggetrieben, mit Reihenfolge des aus Aegypten
xiſuthros, ſeiner Familie c. darin Mitgenommenen bezw. Auszie-
Reihenfolge des bezw. der im r Pggeloer Gold, Kleider das
Schiffe Befindlichen: Silber, Gold, Volk Moſis, fremdes Volk, Vieh
Familie des Xiſuthros, Tiere (da (nämlich Schafe, Ziegen und
runterSchafe, Ziegen und Rinder), Rinder).
Meiſter (aus anderen Familien).

Ein Sturm und dadurch AufEin Sturm und dadurch eineHhe ſtauung des Schilfmeeres.Hochflut.
Xiſuthros und ſeine Familie Moſes und ſein Volk gelangenfahren glücklich über die Sintflut- glücklich durch das Schiſſmeer

waſſer dahin.
Aus einem weiteren e den Profeſſor Jenſen aus

ſeinem bei Trübner in Straßburg erſcheinenden Werk eben
falls in der „Frankf. Ztg.“ veröffntlicht, geht hervor daß auch
die Chriſtuslegende dem ein paar Tauſend Jahre älte

m das
achs von Rom erwiderte jedoch dem Polizeiminiſter:

ren Gilgameſch-Evos „nachempfunden“ iſt. Alles was
r dem Täufer und Chriſtus nachgeſagt wird, hat vor
ihnen ſchon Gilgameſch ausgeführt. Die Wunder und
Krankenheilungen, die Speiſung, die Fahrt über ein ſturm-
bewegtes Meer. das Ertrinken der Schweine in der Flut, die
Austreibung des Teufels, das Zuſammentreffen mit einem
phöniziſchen Weib, die Auferweckung von den Toten, auch die
Geſchichte mit den myſtiſchen ſieben Broten, alles, alles Plagiat!
Jenſen ſagt darüber: „Sind aber die babyloniſchen Sagen
autochthone (ohne fremde Beeinfluſſung) Sagen, ſo folgt ſchon
daraus allein, daß, wie die Moſes-, ſo die Jeſus-Ge-
ſchichte von ihnen abſtammt, alſo eine Sage und keine
de e Erzählung iſt. Und ſomit wiſſen wir von dem

ebenslauf des vermeintlichen Begründers des Chri-
ſtentums nichts oder wenigſtens ſo gut wie nichts, nämlich
genau ſo wenig, wie von dem vermeintlichen Stifter der mo-
hege an Religion. Woher die Ausſprüche und Reden

eſu ſtammen, iſt eine Frage für ſich, genau ſo, wie die Frage,
woher die Geſetze und Gebote in den „Fünf Büchern Moſe“
ſtammen. Daß andererſeits ſelbſt der Name Jeſu höchſt
verdächtig iſt, zum mindeſten auch der Sage u ge dere
ſ gut wie dies fraglos eine ganze Reihe anderer Namen in

er JeſuSage tut, wollen wir hier nicht verſchweigen.“ Bittere
Pillen für die Bibelgläubigen!

Ein italieniſcher Hans Sachs
Jn Chieti, der per Abruzzenſtadt, wurde jüngſt eine neue

Provinzialbibliothek der Oeffentlichkeit übergeben. Jn einem
beſonderen Raume dieſer Bibliothek befinden ſich ein Schuſter
ſchemel, Stifelleiſten, Ahlen und andere Gegenſtände, die die
usſtattung einer Schuſterwerkſtatt bilden. Fragt man, was

dieſe merkwiürdige Sammlung in einer Bibliothek zu tun hat,
o erfährt man, daß die Gegenſtände dem Abruzzendichter

menico Stromei gehörten, der aus Tocco da TCaſauria
Prmmte und in ſeiner elenden Schuhflickerſtube den Beſuch der

uſe empfing. Literarhiſtoriker haben Domenico Stromei
einen der größten Lyriker Jtaliens genannt. Und dieſer
Mann, der die herrlichſten Gedichte ſchuf, mußte ſo leſen
wir in der „Riviſta di Roma“ bis an ſein Lebensende in
eradezu menſchenunwürdiger Weiſe um kärglichen Tagelohn
is ſpät in die Nacht hinein fronen, weil ſtändig die grauſame

Not lauernd vor ſeiner Tür ſtand. Stromei war einſt als
Schuſterjunge nach Rom gekommen; er hatte eigentlich Maler
werden wollen, mußte aber, da er weder Geldmittel noch Pro-
tektion beſaß, dieſen Gedanken bald aufgeben und weiter mit
Ahle, Pechdrah: und Pfriem hantieren. Er hatte in der Heimat
notdürftig W gelernt; in Rom lernte er auto-
didaktiſch leſen, ſchreiben und Verſe machen. Beim Schuh
licken rerſchlang er mit einer wahren Gier die Dichtungen
demers, Taſſos, Alfieres und Manzonis. Dantes „Göttliche
omödie“ warf er, da er ſie zuerſt nicht verſtehen konnte,

wütend auf die Erde, nahm ſie aber bald reuevoll wieder auf
und ergötzte ſich derun, indem er ſie vom erſten bis zum letztenVers auswendig lernte. Er nahm ein Weib, hatte Kinder und

ſich durch die Sorge für die immer mehr an den
Schuſterſchemel gefeſſelt. Seine Verſe ſchrieb er auf Schuh
ſohlen. auf Papierſtückchen, auf Tiſche und Wände. Er wurde
trotz ſeiner Niedrigkeit bald ſo berühmt, daß der Dichter Regaldi
aus weiter Ferne nach Rom eilte, um den poetiſchen Schuſter
zu beſuchen. Die Polizei war aber der Anſicht, daß ein Schuſter
ei ſeinem r u und nicht Verſe, r Stiefelmachen müſſe; ſie lietz Stromei wegen einiger Gedichte, die ihr

etwas zu ſtark politiſch vorkamen, vor den Kadi zitieren, um
ichten behördlich unterſagen zu laſſen; der Hans

wenn Sie einen Galgen aufſtellen laſſ ich pfeif da
t en laſſen ich pfeife darauund dichte dochl“ Der Dichter ſtarb am 8. Mai 1883

„Hunger und Kälte haben ihn getötet.“ ſchreibt ſein Biograph.
Und wie das immer ſo geht: der Mann, den man ruhig hatte
verhungern laſſen, wurde na m Tode gefeiert wie ein

und ſein Begröbnis geſtaltete ſich zu einer impoſanten
olkskundgebung; und jetzt hat man ſeinen whuſterſchemel ſo

zuſagen zum Range eines Altars erhoben.

Der Effektdirektor.
In der neueſten Nummer der Zeitſchrift „Bühne und Welt“

finden wir eine Plauderei über Theateroriginale aus
der beſſeren alten Zeit. Es wird darin auch von einem Bühnen
leiter erzählt, den man ſcherzweiſe den Effektdirektor nannte,
weil er keine Komödie ohne Schlußeffekt, das heißt ohne Tab-
leau, gab. Bei Calliano endete Maria Stuart“ vor
den Augen des Publikums auf dem Schafott. Nach den letzten
Worten Leiceſters hob ſich im Hintergrund der Vorhang, und
da lag bei bengaliſcher Beleuchtung Maria Stuart ohne Kopf
auf dem Block (die Darſtellerin mußte ihren Kopf hinter dem
Block tief hinabneigen und ihren Nacken mit roter Wolle be-
decken, die das Blut markierte), und vom ſchwarz behangenen
Block rieſelte das Blut (die rote Baumwolle) herab. Daneben
ſtand der Henker, in der rechten Hand das von Blut triefende
Schwert, in der erhobenen linken Hand den kaſchierten, ab
gehauenen Kovf Maria Stuarts dem verehrungswürdigen
Publikum zeigend. Rechts und links vom Block ſtanden Bur-
leigh uſw. Wenn das Publikum Beifall klatſchte und die ben-
galiſche Flamme zu erlöſchen drohte, rief der Direktor freudig
ſeinem Beleuchter zu: „Jokel (ſo hieß der brave Mann), ſchütt
no Kalfonium auf, i muß d' Stuarten no mal köpfen laſſenl“
Jokel tat, wie ihm befohlen, und Maria Stuart wurde da capo

eköpft.ſ Konnte Calliano zum Schluß eines Stückes durchaus kein

Schlußtableau anbringen, ſo ließ er gleichviel wie der Jn-
halt des Stückes war den Helden oder die Heldin ausrufen:
„Da alles ſich zum Guten gewendet, rufen wir aus vollem
Herzen aus: Es lebe unſer Kaiſer l“ Und das Orcheſter
ſpielte die Volkshymne.

Ein glänzendes Engagement.
„Mein Fräulein“. ſagte der Herr Jntendant,
„Das Fach der Naiven, es iſt vakant.

ch engagiere Sie gerne, mein Kind.
eil Sie hübſch und jung und talentvoll ſind!

Denn auf ein nettes, pikantes Geſicht
Lege ich ganz beſondres Gewicht!

Als Gage bekommen Sie, Fräulein, im Jahr
Die enorme Summe von tauſend Mark bar.
Davon bekommt, wie bekannt, der Agent
Auf Lebensdauer nur zehn Prozent.
Und darauf leg' ich beſondres Gewicht
Mein Fräulein, organiſier'n Sie ſich nicht!
Die getr ind bei mir nicht ſtark:
Es ſchwankt zwiſchen zwanzig und hundert Mark
Vor allem bleiben Sie hübſch geſund,
Denn Heiſerkeit iſt ein Entlaſ
Und darauf leg' ich beſondres Gewicht
Toiletten, die unmodern, dulde ich nicht

jede Rolle ein neues Kleid
onſt bringen Sie's nie auf der Bühne weit.

Jch ſagte doch ſchon, mein liebes Kind,
Daß Hut und Koſtüm Jhre Sache ſind?
Zum Schluß darauf leg' ich beſondres Gewicht
Leben Sie ſittſam und fallen Sie nicht!“

Karlchen Münchener Jugend).
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Kach wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen hat ſich in Nordeuropa
eine ariſche Raſſe mit vorariſchen Mongoloidenraſſen gemiſcht.
Und nach allem, was wir darüber wiſſen, entſprechen eiwa
die Herren Furtt Radziwill, v. Dziembowsti und gar Seyda
nach ihrer körperlichen Erſcheinung den ariſchen Raſſen Ele
menten. Wenn man aber nach einem ausgeprägten Mongo-
loidentypus hier ſucht, ſo wäre das etwa der Abg. Böhme.
(Schallende eiterteit.) Wenn nun auch der Mongoloiden-
typus auf eine tieferſtehende Raſſe ſchließen läßt (Erneute
Heiterkeit), ſo wollen wir doch auch dieſen Elementen volle
Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Mein Kollege Fe hat be
reits Herrn Dr. Böhme ſeine Beweiſe dafür vor
zubringen, daß wir nach Ausnahmebeſtimmungen gegen die
polniſche Zuwanderung verlangen. Es handelt ſich bei dieſer
Zuwanderung nicht einmal um Leute, die von außen herein-
dringen, wie etwa die Chineſen nach Auſtralien, ſondern um
Elemente, die zu unſerem Staatsweſen gehören und als ab-
ſolut gleichberechtigt behandelt werden müſſen. Zuſtimmung
bei den Soz. und Polen.)

Charakteriſtiſch iſt die Stellungnahme der konſervativen Par
tei. Die Herren, die aus ihren Beſitzverhältniſſen heraus die
Sache beurteilen, werden von einem unheimlichen Gefühl er-
griffen, weil ſie eine Ahnung haben, was das preußiſche An
ſiedlungsgeſetz bedeutet. Weniger angekränkelt ſind die poli
zeilich-bureaukratiſchen Elemente des Konſervativismus. (Gr.
Heiterkeit. Die Ausführung der Konſervativen hier hat ja
auch ein Polizeibureaukrat, Graf Weſtarp, gemacht, der durch
wirtſchaftliche Erfahrung nicht beſchwert iſt. (Große Heiter
keit.) Der Polizeibureaukrat ſagt, national und patriotiſch iſt,
was die Polizei erlaubt und befiehlt. Heiterkeit und Sehr
ut! bei den Soz.) Das Anſiedlungsgeſetz gibt in geſetzlicherdern der Polizei die Möglichkeit zu adminiſtrativer Willkür.

iſt es ein reiner Hohn auf jede Menſch-
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz. und bei den Po-

len.) Wo ſind die preußiſchen Miniſter Hier überlaſſen ſie
die Verteidigung untergeordneten Geiſtern, die mit kleinen
Witzeleien über den Ankrag hinweggehen ſollen. Hier wagen
e wht Rede und Antwort zu ſtehen. (Sehr richtig! bei den
Soz.

Jm Zirkus Buſch ſollte der Familienſinn geſchützt werden
gegen irgendwelche ſteuermäßige Eingriffe in den Beſitz. Als
es aber galt, ein Geſetz zu machen, den Zuſammenhalt der
w. zu zerſtören, da ſchwieg der konſervative Familien-
inn. Es handelte ſich ja nicht um Jhre Familien. (Lebh.

Beifall bei den Soz., Polen und im Zentr. Unruhe rechts.
Jhre angeblichen chriſtlich-konſervativen Grundſätze ſind nur
Schaugepränge. Genau wie Jhre monarchiſche Geſinnung.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Die Jhrer monarchiſchen

In ſeiner Anwendung
lichkeit.

Begeiſterung hängt direkt von der Höhe der Zollſätze ab.
(Heiterkeit und Sehr richtig! bei den Soz.)
Das Anſiedlungsgeſetz iſt als ſozialiſtiſch bezeichnet worden.
Es iſt aber im Gegenteil geradezu antiſozialiſtiſch. Der So-
zialismus will im Jntereſſe der Geſamtheit die Privilegien
einzelner beſeitigen. Sie aber enteignen große Bevölkerungs-
teile im Jntereſſe einer Klaſſe. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Was Sie damit erreichen, iſt aber nichts anderes, als eine
We wyre Erbitterung. (Sehr richtig! bei den Soz. und den

olen.) Speziell die Polen müſſen ja zu der feſten Ueberzeu-
gung gelangen, daß der Staat nur für den ſorgt, der die
Geſinnung an den Tag legt, welche Sie für „ſtaatserhaltend“
ausgeben. Glauben Sie doch nicht, auf dieſe Weiſe das zu
fördern, was Sie nationale Geſinnung nennen! (Lebh. an-
haltender Beifall bei den Soz.)

Abg. Dr. Böhme (Wirtſch. Vgg.): Wir ſind nur durch
das Eingreifen des Abg. Gothein veranlaßt worden, uns an
der Debatte zu beteiligen. (Heiterkeit) Nur notgedrungen
haben wir (Zurufe: Wir Mongoloiden! Große Heiterkeit) zu
ſcharfen Maßregeln gegriffen. Wir (Heiterkeit) werden die
deutſchen Arbeiter von der Jnternationalität der Sozialdemo-
kratie überzeugen, die Leute wie Singer und Stadthagen an
der Spitze haben. Anhaltende Heiterkeit links.)

Abg. Dove (Freiſ. Vgg.): Wir haben ſtets den Standpunkt
in der Polenfrage eingenommen, den im Herren und Abge
ordnetenhauſe Graf Mirbach, Fürſt Hatzfeld, Herr v. Kröcher
u. a. eingenommen haben. (Hört, bört!) Den Block haben
wir bisher nicht als Erziehungsanſtalt betrachtet, wie Graf
Weſtarp zu glauben ſcheint. (Gr. Htkt. und Sehr gutl links.)
Für die konſervative Geiſteskultur iſt die Behandlung des Pro-
feſſors Wagner im Zirkus Buſch bezeichnend. Die Wiege des
Herrn Böhme dürfte ja ſeinem Namen nach nicht allzu weit
von Prag geſtanden haben.

Abg. Hue (Soz.: Herr Böhme hat verſucht, uns Hakatis-
mus nachzuweiſen. Das Material iſt er ſchuldig geblieben. Er
hat nur einige Artikel rein referierender Natur mißverſtanden,
wo über koloniale Arbeiterpolitik berichtet wurde.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.) behauptet noch einmal, das
preußiſche Enteignungsgeſetz widerſpräche nicht der Verfaſſung.

Abg. v. Dziembowski (Pole): Den Herren rechts iſt
es nicht gelungen, unſeren Antrag totzuſchlagen. Graf Weſtarp
rühmte die nationale Geſinnung, dann muß er ſie auch bei uns
Polen achten. Die Anwendung des Enteignungsgeſetzes iſt
noch immer als ſein Gegenſatz zum Reichsgeſetz. (Bravol
b. d. Polen.)

Abg. Pauli-Oberbarnim Rpt.): Graf Weſtarp konnte
nicht auch für die Reichspartei ſprechen. Jch habe im Abgeord-
netenhaus gegen das Enteignungsgeſetz geſtimmt und ſtimme
pier für den Antrag der Polen. (Lebh. Bravol im Zentr. und

d. Polen.)
Die Diskuſſion ſchließt. Es folgt die zweite Leſung, in der

niemand das Wort ergreift. Die von polniſcher Seite bean
tragte namentliche Abſtimmung wird auf die nächſte Sitzung,
Freitag 2 Uhr, vertagt. (Außerdem Etat des Kolonialamts.)

Schluß 534 Uhr.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. Februar 1909.

Die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins,
die geſtern abend im großen Saale des „Volksparks“ ſtattfand,
war von etwa 600 Genoſſen und Genoſſinnen beſucht. Genoſſe
Hennig, Redakteur des „Volksblattes“, referierte über „Die
Sozialdemokratie und die Staatsform“. Der Redner warf in
der Einleitung ſeines Vortrages die Frage auf: Was iſt der
Staat? Von den meiſten Staatsrechtslehrern wird der Staat
als etwas Höchſtes, über den Parteien Stehendes betrachtet.
Alle Staatsrechtstheorien laſſen ſich in große Gruppen teilen,
die von der Theokratie (Kirchenherrſchaft, Papſtherrſchaft),
Autokratie (Selbſtherrſchaft), Ariſtokratie (Adelsherrſchaft)
und Demokratie (Volksherrſchaft). Nach eingehender Klar-
legung aller dieſer Staatsformen und Würdigung ihrer wich-
tigſten Vertreter, wird die letzte Umwälzung der Staatsform,
die an die Umwandlung der ökonomiſchen Bedingungen ge-
knüpft iſt, nämlich der Eintritt der ſozialen Demokratie einer
Betrachtung unterzogen. Mit der Herrſchaft dieſer Staats
form wird auch die Wirkſamkeit der Staatsgewalt in ihrer
heutigen Geſtalt aufgehoben. Es gibt dann keine Klaf ſen
mehr zu beſchützen noch niederzuhalten. Dieſe Umwälzung
herbeizuführen gilt es den energiſchſten Kampf zu entfalten.
Die Arbeiterklaſſe als die im Klaſſenſtaat am meiſten benach-
teiligte Schicht muß den politiſchen Kampf entſprechend dem
Fortſchreiten der ökonomiſchen Entwicklung führen. Sie kann
das vollbringen durch immerwährende Agitation und Auf-
Kärung über die wahre Natur der gegen das Gemeinwohl
gerichteten Staatsgewalt. Den 11eſtündigen ausgezeichneten

Ausführungen wurde lebhafter Beifall gezollt. Eine Diskuſſion
wird nicht beliebt.

Ein vom Gen. Jähnig und dem 9. Diſtrikt geſtellter An
trag, wonach die Mitgliederverſammlungen nicht über Mitter-
nacht ausgedehnt werden ſollen, wird angenommen.

Genoſſe Albrecht erläuterte die Parteitagsbeſchlüſſe in der
Frage der Maifeier und ſchlägt namens des Vorſtandes vor,
in die gemeinſchaftliche Maifeierkommiſſion vier Mitglieder zu
wählen. Genoſſe Güldenberg wünſcht die Wahl auch der
vom Kartell zu ſtellenden Mitglieder der Kommiſſion durch die
Verſammlung. Dem wird zugeſtimmt, es werden demnach acht
Mitglieder gewählt. Aus der Wahl gehen die Genoſſen Adler,
Dölz, Frommhold, Gramann, Hildebrandt, Niebuhr, Sichting
und Starke hervor.

Das Regulativ für die Diſtriksführer iſt in mehreren Diſtrik-
ten nicht gut geheißen worden. Es wird zur nochmaligen Be
ratung an den Vorſtand und die Funktionäre überwieſen.
Die Wahl eines Mitgliedes zum Bildungsausſchuß fällt auf den
Genoſſen Thiele. Als Mitglgied der Bibliothekskommiſſion
wird Genoſſe Otto gewählt. Jn die Jugendkommiſſion
werden die Genoſſin Saſſe und die Genoſſen Bock, Franke
und Riedell delegiert, je vier weitere Genoſſen bezw. Ge
noſſinnen wählt das Gewerkſchaftskartell und die heute be
ſtehende Jugendorganiſation. Der Antrag des Genoſſen
Thiele aus der letzten Verſammlung, über den nicht Beſchluß
gefaßt worden iſt, wird nochmals zur Debatte geſtellt. Es han-
delt ſich dabei um die Ueberführung der Genoſſenſchaftsdruckerei
in Parteieigentum. Ueber dieſen Antrag entſpinnt ſich eine
ausgedehnte Debatte, die nicht zu Ende geführt wird. Gegen
161 Uhr trat Schluß der Verſammlung ein,
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Der Vortrag des Genoſſen Hennig iſt deshalb nur mit einigen
ganz kurzen Bemerkungen ſkizziert, weil in einigen der nächſten
Nummern des Volksblattes mehrere das gleiche Thema ein-
gehend behandelnde Artikel erſcheinen werden.

Vierzehn Prozent Steuererhöhung.
Nach einer wiederum mehr als vierſtündigen Sitzung hat

geſtern abend der Etatausſchuß ſeine Vorberatung des ſtädti-
ſchen Haushalts abgeſchloſſen. Zunächſt ſetzte eine lange De
batte ein über Verwendung der Sparkaſſen-Ueber-
ſchüſſe von denen diesmal etwa 100 000 Mark die Hälfte
des Geſamtüberſchuſſes zur Verfügung der ſtädtiſchen Kolle-
gien ſtehen werden. Die große Mehrheit des Ausſchuſſes ent
ſchied ſich dafür, den geſamten Betrag zu reſervieren für die
Reparaturen an der Moritzkirche bezw. für den Ausbau
eines Teiles der Moritzburg oder für Gründung eines
Altersheims. Bei dieſer Gelegenheit wurde mitgeteilt, daß
die Moritzkirche nicht nur 90 000 Mark verſchlingen werde, wie
jetzt der Anſchlag der Regierung laute, ſondern daß die Repa-
raturen leicht mehr als das Doppelte dieſes Betrages koſten
können. Der Magiſtrat hat, wenn der genaue Rechnungs-
abſchluß der Sparkaſſe vorliegen wird, den Stadtverordneten
eine Vorlage über die Verwendung des Betrages zur Ge,
nehmigung zu unterbreiten.

Die hieſigen Mittel- und Volksſchullehrer hatten dem Aus-
ſchuß eine Petition zugehen laſſen, in welcher fie außer den
vom neuen Beſoldungsgeſetz ihnen gewährten Aufbeſſerungen
noch erhebliche weitere Zuwendungen erbaten. Das neue Ge
ſetz erfordert nach vorläufiger Berechnung des Magiſtrats
234 000 Mark Mehraufwand für die Lehrerbeſoldungen.
Die weitergehenden Wünſche der Lehrer würden nochmals
220 000 Mark beanſpruchen, und wenn die ſtädtiſchen Beamten
dann auch mehr haben wollen, würde der Mehraufwand an
450 009 Mark betragen, ſo daß nicht 14 Prozent ſondern 30 Pro
zent Steuererhöhung eintreten müßten.

Werden die weitergehenden Wünſche der Lehrer nicht be
rückſichtigt, ſo müſſen trotzdem für das mit dem 1. April be-
ginnende Steuerjahr erhoben werden:

168“o (bisher 1549/0) der Staatseinkommenſteuer 3 355 000

192“0 17890) Grundſteuer S 1 190 000
1929/0 1780/0) Gewerbeſteuer 687 000

Schankkonzeſſionsſteuer 40000
Jmwobiliar-Umſatzſteuer 192000
Wertzuwachsſteuer 390000
Bierſteuer 136 000Luſtbarkeitsſteuer 124000
Hundeſteuer 40000Wanderlagerſteuer S 150

Zuſammen ergibt das außer der Kanalbenutzungsgebühr
rund 5 800 000 Mark Gemeindeabgaben gegen 5 250 000 Mark
im laufenden Jahre. Zu einer längeren Auseinanderſetzung
zwiſchen Herrn v. Holly und Thiele kam es über die Frage,
ob das Steuerſimplum für die Einkommenſteuer mit 19 968 Mk.
nicht zu niedrig bemeſſen ſei. Thiele beantragte, das Sim-
plum auf 20500 Mark zu bemeſſen, da in Wirklichkeit die
Steuereinheit vermutlich noch höher ſei, jedenfalls müſſe eine
ſichere Grundlage nach dem Steuerfall von 1908 leicht zu be
ſchaffen ſein. Der Auseinanderſetzung fehlte es beiderſeits
nicht an merklicher Schärfe. Der Antrag Thiele wurde ſchließ-
lich abgelehnt, wird aber im Plenum wiederholt werden.

Einer wiſſentlichen Lüge
machte ſich wieder einmal vor einigen Tagen die „Halleſche Zeitung“
ſchuldig, indem ſie folgende Notiz, die augenſcheinlich aus reichs-
verbändleriſcher Quelle ſtammt, verbreitete:

Sozialdemokratiſcher Humbug.
Die Berliner Arbeitsloſenzählung, die die ſozialdemokratiſche

Partei veranſtaltet hat, wird von keiner Seite ernſt genommen.
Sie iſt ein tendenziöſer Humbug ärgſter Sorte. Man könnte
nur wünſchen, daß eine behördliche Nachprüfung der Hausliſten
ins Werk geſetzt werden möchte. Vermutlich würde man dann
ähnliche Ergebniſſe erzielen wie bei der famoſen Maſſenpetition
gegen den „Brotwucher“ mit ihren Millionen fragwürdiger

Unterſchriften. Jn einem Falle iſt bereits von der behörd-
lichen Nachprüfung einer ſozialdemokratiſchen Arbeitsloſenzählung
(in Halle a. S.) berichtet und dabei großer Schwindel aufgedeckt
worden. Es würde alſo im Jntereſſe der Sache liegen, wenn

wenigſtens ſtichprobenweiſe auch in Berlin eine ſolche
amtliche Kontrolle erfolgte. Nebenbei ſei noch bemerkt, daß die
ſozialdemokratiſche Berliner Zählung auch Tauſende weiblicher
Arbeitsloſer nachweiſt. Wie kommt es denn aber, daß in der
Reichshauptſtadt noch immer ſtarke Dienſtmädchennot vorhanden
iſt, obwohl das weibliche Dienſtperſonal über geringe Löhne
jetzt wahrlich nicht klagen kann?

Soweit die Notiz von Halle ſpricht, wiſſen unſere Leſer, daß ſie
lügneriſch iſt. Sie iſt auch bewußt unwahr, da die „H. Z.“ wohl
weislich nicht die gegen die organiſierte Arbeiterſchaft gerichtete
und bis heute nicht zurückgenommene Beſchimpfung des „General-
Anzeigers“ übernahm, was ſie bei einiger Gewißheit über die
Grundlagen dieſer Gemeinheit ſicher getan hätte. Es iſt nicht
das erſte und wird nicht das letzte Mal ſein, daß ſich das
Schmutzblatt, welches ſich Mittelſtandsorgan nennt, der bewußten,
gemeinen Lüge gegenüber der Arbeiterſchaft befleißigt. Mit

niſſes.

J P

Leuten, welche die Verantwortung für derartige Schmutzfinkereien

auf ſich nehmen, diskutiert man nicht, man nènnt ſie mit ihrem
richtigen Namen und läßt ſie laufen. Mehr wie die allgemeine
Verachtung verdienen ſie nicht.

Von den Zeitſchriften mit Verſicherungen.
Seit einiger Zeit erhebt ſich auch unter den Aerzten eine Be

wegung gegen die ſogenannten Familienzeitſchriften, welche durch
das Verſprechen einer Verſicherung ihrer Abonnenten gegen Um all
Leſer für ihr fades Druckwerk zu fangen ſuchen. Verſchiedene
ärztliche Kreisvereine und Bezirksverbände haben für ihre Mit
glieder infolge der bei den genannten Zeitſchriften beſtehenden
Mißſtände beſchloſſen, in Zukunft keine Atteſte mehr auszuſtellex.
Beſonders die badiſchen, pfälziſchen und heſſiſchen Aerzte haben ſich
zu dieſem vernünftigen Verhalten entſchloſſen.

Leider ſind ja dieſe Schundſchriften in Arbeiterkreiſen allzuweit:
verbreitet, was der emſigen Arbeit zahlreicher Kolporteure und
Akquiſiteure oft ſogar Parteigenoſſen! zuzuſchreiben iſt. Das
Publikum wird von den Werbeagenten lediglich dadurch zum
Abonnement bewogen, daß es in den irrtümlichen Glauben verſetzt
wird, gegen Unfall verſichert zu. ſein, wie etwa bei einer privaten
Verſicherungsgeſellſchaft oder bei der ſtaatlichen Unfallverſicherung.
Das iſt aber nicht der Fall. Der „Feierabend“ und ähnliche
Unternehmungen entſchädigen nur Jnpalidität nach Unfall, dagegen
keinen Unfall, der keine dauernden Folgen (von mindeſtens
zehn Prozent Jnvalidität) hinterläßt. Auch auf den Polizen uſw.
iſt das Wort „Unfall“ viel deutlicher im Druck hervor-
gehoben, als das Wort „Jnvalidität“. Jnfolge dieſes Jrrtums
kommen die Aerzte, welche korrekterweiſe die Ausſtellung von
Atteſten bei Unfällen ohne Dauerfolgen ablehnen, in ſchwere
Differenzen mit ihren Patienten.

Der Verlag des „Feierabend“ in Leipzig und die Nürnberger
Lebensverſicherungsbank, welche die Auszahlung der Jnvaliden-
gelder beſorgt, haben ſich auf wiederholte Vorſtellungen fur außer
ſtande erklärt, dem Unfug zu ſteuern. Selbſtverſtändlich! Denn
der Verlag des „Feierabend“ iſt ja erſt der Urheber dieſes „Jrr-
tums“, der ihm ſo zahlreiche Gimpel zuführt. Wir begrüßen
Vorgehen der Aerzte, welches hoffentlich mehr als alles andere
den Arbeitern die Augen öffnen wird über den „Wert“ dieſer
Verſicherungen und der dahinter ſtehenden Zeitſchriften.

Ein Fall aus neueſter Zeit, der das oben Geſagte bekräftigt,
aber auch nur einer von vielen iſt, ſei hier wieder gegeben. Der
„Weſtfäliſchen Volkszeitung“ wurde geſchrieben:

„Der Bauhilfsarbeiter K. B. in Bochum, Dorſtenerſtraße, war
Abonnent eines bekannten Blattes mit Abonnentenverſicherung
(des Feierabend). Jm September vorigen Jahres fiel nun dem
B. aus einer Höhe von ungefähr 15 Metern ein Gerüſthebel
auf den Kopf und brachte ihm eine ſchwere Verletzung bei. Der
Abonnent wandte ſich nun an den Verlag des Blattes. Dieſer
bedeutete ihm, er möge ſich an die Nürnberger Lebensverſicherungs-
bank wenden. Nach einigem Hin- und Herſchreiben wurde ihm
der Auftrag, ſich zum Arzt zu begeben. Dieſes tat B. gewiſſen-
haft. Ob nun dieſer Arzt für den Verletzten zu loyal war, will
ich dahingeſtellt ſein laſſen. Herr B. erhielt wieder eine Auf-
forderung ſich einem anderen Arzt zu ſtellen, auch dieſes wurde
ausgeführt. Von der Verſicherungsbank erhielt B. darauf den
Beſcheid, daß er ſtatt, wie die Police verlautet, 300 Mark, nur
90 Mark, ausbezahlt erhalte. Jch bemerke hier noch, daß der
B. durch den Unfall vollſtändig erwerbsunfähig iſt.“

So wie dieſem iſt es ſchon zahlreichen anderen Leuten ergangen
und doch gibt es noch immer Dumme genug, die auf dieſem Leim
gehen. Beſonders Frauen laſſen ſich von der Zungenfertigkeit der
Kolporteure dieſer Blätter betören. Es iſt die Aufgabe der Ar
beiterpreſſe, dieſem Unfug entgegenzuwirken und auch hierin für
Aufklärung zu ſorgen.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung. Montag, den 1. März 1909, nachm. 4 Uhr, und für
die außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten Ver-
W Mittwoch, den 8. März 1909, nachm. 4 Uhr, ſowe t
eren Erledigung nicht ſchon in der Sitzung am 1. März 1909

erfolgt. Oeffentliche Sitzung: 1. Begebung der fünften
Abteilung der Anleihe von 1900. 2. Feſtſetzung des Stadthaus-
haltsplans für 1909 und zwar: a) Kapitel I Armenweſen.
b) Kapitel XII Feuerlöſchweſen. c) Kapitel XIII Bauweſen.
d4 Kapitel XIV Reinigung und Beſprengung der Straßen.
e) Kapitel XV n in Kapitel VII Gemein-nützige Zwecke. g) Kapitel XVIII Gemeindeabgaben. b) Ka
pitel LIX Jnsgemein. Abſtimmung über den Geſamthaus-
haltsplan. 3. Gründung einer Bureaugehilfenſtelle bei der
Sparkaſſe. 4. Gründung einer zweiten Magiſtratsbotenſtelle
bei der Sparkaſſe. 5. Deckung der vom Hoſpital St. Oyriaci
et Antonii zu tragenden Koſten des Ausbaues der Ladenberg-
trag 6. Nach bewilligung von Mitteln für den Schlachthof.
7. Austauſch von Land, welches fluchtlinienmäßig von und z u
dem Grundſtück Südſtraße Nr. 1 entfällt. 8. Landerwerb von
den Grundſtücken r giterhe Nr. 51 und 51a. 9. Landaustauſch
zwiſchen dem Hoſpital St. Cyriaci et Antonii und dem ehe-
maligen Zuckerſiedereigrundſtück an der ws
10. Exneuerung des Ziegelſteinpflaſters im Stadtgut- ohn
hauſe. 11. Bewilligung der Mittel für die innere Einrichtung
des neuen Polizeigebäudes. 12. Verteilung der Zinſen des
Schmidtſchen für 1908. 13. Feſtſetzung des Dienſt
alters eines Zeichenlehrers. 14. Teilung der Oſteroberklaſſe
der Volksſchule und Ueberweiſung eines geeigneten Volksſchul-
lehrers. 15. Mittelbewilligung zur Aufnahme von Vertretern
der engliſchen Geiſtlichkeit. 16. Anſchaffung dreier Pferde für
tie Feuerwehr. 17. Nachbewilligung von Mitteln für den
Kredit i rfraſtggnng des Mühlweges“. 18. Bewilligung einer
Jahresbeihilfe für den Tierſchutzverein. 19. Erwerb von
Hoſpitalacker zur Erweiterung der Siechenanſtalt. 20. Ueber
laſſung ſtädtiſcher Ackerflächen in Ammendorf-Beeſen u an
die Saächſiſch Thüringiſche Aktien Geſellſchaft für Braunkohlen
Verwertung zu bergbaulichen Zwecken. 21. Antrag betr. aus
führlichere Geſtaltung der Sitzungsprotokolle der tadtverord
neten-Verſammlung. 22. Dentkſchrift betr. den erſten inter
nationalen raten Keggrg in Paris. 23. Zwei Geſuche
wegen Bewilligung einer Entſchädigung von Geſ ftsnach
teilen, welche der Umbau der Klausbrücke verurſacht hak.
24 Geſuch um Erlaß der Konzeſſionsſteuer. 25. Eingabe betr.
den Zuſtand der z bei Uebernahme der Brückengeldpachtung. 26. Geſuch um Pachtzinsſtundung. 27. Geſuch
um Bewilligung einer laufenden Rente. 28. Geſuch von zehn
Magiſtratsſekretären um anderweite Regulierung ihrer Ge
haltsverhältniſſe. Geſchloſſene Sitzung. 20. An
tellung eines Magiſtratsboten. 30. Anſtellung eines Mag
tratsOberſekretärs. 31. Anſtellung eines Botenmeeiſters.

32. Anſtellung zweier Magiſtratsbureaugehilfen. 33. Penſionie
rung eines Steuererhebers. 34. Annahme eines Kapitals zur
Unterhaltung eines Erbbegräbniſſes auf dem Stadtgottesacker
35. Annahme eines Kapitals zur Unterhaltung von rbbegräb
niſſen auf dem Stadtgottesacker. 36. Annahme eines Vermächt-

37. Wahl eines Schiedsmannes für den 83 Schieds
mannsbezirk. 38. Wahl eines Pflegers für den 24. Armen
bezirk. 39. Wahl eines Pflegers für den 26. Armenbezirk,
40. Wahl eines Pflegers für den 30. Armenbezirk.

Der Rechts und Verfaſſungsansſchuß wird ſich Sonnabend
nachmittag mit dem ſozialdemokratiſchen Antrag befaſſen, den die
Stadtver.Sitzung in voriger Woche angenommen hat und der eine
aueihrüichere Protokollierung der Debatten in den Sitzungen be
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Luftbarkeits Verordnung und Reichsvereins Nach
der Polizei-Vordnung des Regierungs Präſidenten zu Merſeburg
vom 4. September 1897 ſollen nicht bloß öffentliche Tanzluſtbar
keiten von einer polizeilichen Erlaubnis abhängig ſein, ſondern
auch ſonſtige, nichtgewerbsmäßig veranſtaltete öffentliche „Luſtbar
keiten“, bei denen ein höheres Intereſſe der Kunſt oder Wiſſen
ſchaft nicht obwaltet. Die Vorſtandsmitglieder Schmietale,
Banſemer und Kraya vom ArbeiterRadfahrer-Verein „Stern“ zu
Halle a. S. ſowie der Gaſtwirt Hauſtein in Rattmannsdorf ſollten
ſich gegen die Berordnung vergangen haben. Der Verein hatte
in dem Hauſteinſchen Lokal im vorigen Sommer ein Jnſtrumental-
Konzert veranſtaltet. Man hatte die Sportgenoſſen der Gegend
herangezogen, um zu veranlaſſen, daß ſich auch hier ein Radfahrer-
Verein bilde. Eine Kapelle aus Teutſchental ſpielte hauptſächlich
Märſche und Tänze. Die Genehmigung hatte der Amts-Vorſteher
zu Benneckendorf nicht erteilt.

Das Landgericht Halle ſprach die Angeklagten frei. Unter an
derem führte es aus Zwar habe jedermann Zutritt erhalten, der
ein Programm für 10 Pfennig erwarb, und es habe ein ſtändiges
Kommen und Gehen ſtattgefunden. Der Kreis der Teilnehmer ſei
nicht durch ſachliche oder perſönliche Beziehungen innerlich ver
bunden und nicht nach außen abgeſchloſſen geweſen. Auch habe
kein höheres Jntereſſe der Kunſt bei den Muſikaufführungen ob-
gewaltet. Trotzdem mußten die Angeklagten freigeſprochen werden,
und zwar wegen Ungültigkeit der angewandten Be-
ſtimmung. Jndem ſie von einer Erlaubnis auch die ſonſtigen,
nicht gewerbsmäßig veranſtalteten öffentlichen „Luſtbarkeiten“ ab-
hängig mache und ſomit auch gewöhnliche Nachmittagskon-
zerte, gehe ſie zu weit. Jnſofern entbehre ſie der Gültig-
keit, denn hier könne nicht mehr von „Anſtalten zur Erhaltung
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit“ (5 1041 17 Allgemeinen
Landrechts) die Rede ſein.

Das Kammergericht hob auf die Reviſion der Staatsan
waltſchaft das Urteil auf und verwies die Sache an das Land-
gericht zurück. Begründend wurde ausgeführt: Auch in dieſem
Falle käme wieder das Reichsvereinsgeſetz mit in Be-
tracht, das jeht manche Schwierigkeit in der Rechtsanwendung
mache. Zunächſt nehme der Senat im Gegenſatz zum Landgericht
an, daß die Polizeiverordnung auch in der vom Landgericht bean-
ſtanderen Vorſchrift g altig ſei. Sie habe ihre rechtliche Grund
lage in S 6d des Polizeiverwaltungsgeſetzes, wonach zu den Gegen-
ſtänden polizeilicher Regelung gehöre: Ordnung und Geſetzlichkeit
bei dem öffentlichen Zuſammenſein einer größeren Anzahl
von Perſonen.

Die Verordnung wäre anwendbar, ſoweit nicht das Reichs-
vereinsgeſetz entgegenſtehe. Es könne eine öffentliche
Verſammlung unter freiem Himmel vorliegen, wenn ſich Leute in
einem Garten zuſammen fänden, vielleicht auch bei einem Garten-
konzert. Nämlich dann, wenn ſie zu gemeinſamen Zwecken und
Zielen zuſammenträten. Wo, wie vorliegend, das Zuſammen-
kommen zwecks Vereinsbildung erſtrebt wurde, da ſei es möglich,
daß die Verſammlungsabſicht bei den Konzertteilnehmern
vorgelegen habe. Und dann wären die Veranſtalter, wenn ſie
dieſe Abſicht villigten, nach 8 7 des Vereinsgeſetzes ver
pflichtet geweſen, die Genehmigung der Polizeibehörde zu einer
öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel einzuholen. Das
Landgericht müſſe nun prüfen, ob es ſich um eine genehmigungs-
pflichtige Verſammlung handele. Sei es eine ſolche, dann ſei das
Reichsvereinsgeſetz anzuwenden. Erſt wenn das verneint werde,
könne eine Beſtrafung aus der Polizeiverordnung erfolgen.

In der Behandlung Jugendlicher vor Gericht iſt ſeit einiger
Zeit eine Aenderung dahingehend eingetreten, daß man ſie mog-
lichſt getrennt von älteren Perſonen hält, die mit der Juſtiz in
Konflikt liegen. Aus der Anweiſung des Jnuſtizminiſters hierfür
ſind folgende Punkte beſonders wichtig: 1. Kommt es zur Haupt
verhandlung, ſo iſt dafür Sorge zu tragen, daß eine Berührung
der jugendlichen Angeklagten mit verbrecheriſchen Elementen während
ihres Aufenthalts in den Räumen des Gerichts vermieden wird.
Zu dieſem Zwecke wären zunächſt zuſammenhängende Strafſachen,
bei denen Jugendl. e und Erwachſene beteiligt ſind, zu trennen,
und es wird gegen die Jugendlichen allein zu verhandein ſein, ſo
weit dies ohne Nachteil für die Sache, insbeſondere auch für die
Schleunigkeit ihrer Erledigung geſchehen kann. Ferner werden
bei den kleineren Amts- und Landgerichten die Termine gegen
Jugendliche ſo anzuberaumen ſein, daß die Verhandlungen gegen
ſie am Beginne der Sitzung erfolgen; bei größeren Gerichten
werden tunlichſt beſondere Sitzungen, in denen ausſchließlich
Jugendliche zur Aburteilung gelangen, anzuſetzen ſein. 2. Bei
Gerichten, deren Beſetzung und Geſchäftsverteilung es ermöglicht,
erſcheint es wünſchenswert, die Strafſachen gegen Jugendliche
tunlichſt einem Amtsrichter und einer Strafkammer zu übertragen.
Bei der Auswahl des erſteren, dem zweckmäßig auch das vor
bereitende Verfahren und die Strafvollſtreckung gegen Jugendliche
zuzuweiſen ſein dürfte, wird von Wichtigkeit ſein, ob der Richter
dieſem Zweige der richterlichen Tätigkeit bei reifer Lebenserfahrung
volles Verſtändnis und Neigung entgegenbringt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Wochenrepertoir
vom Sonnabend, den 27. Februar bis Sonnabend, den 6. März,
enthält nur eine einmalige Aufführung, und zwar Sonnabend
abend 7/2 Uhr, von der zugkräftigen melodienreichen Operette
„Die Dollarprinzeſſin“; die Sonntagnachmittag Vorſtellung
bringt bei kleinen Preiſen die letzte Wiederholung von Wilden-
bruchs romantiſchem Schauſpiel „Die Rabenſteinerin“.
Abends 7/2 Uhr wird nochmals „Don Jugan“ gegeben und
zwar zum letzten Male in dieſer Spielzeit. Für die Titelpartie
iſt ein illuſtrer Gaſt gewonnen, Herr Kammerſänger Francesco
d'Andrade, der mit Recht für den gefeiertſten Jnterpreten der
anſpruchsvollen Hauptpartie gilt. Die Direktion macht hiermit
zum erſten Male den Verſuch, dem Sonntagspublikum einen Gaſt
von europäiſchem Ruf zu bieten, einen Verſuch, der, wenn er
gelingt, wiederholt werden ſoll. Die Preiſe ſind bei aufgehobenem
Abonnement geringer als die ſonſt üblichen Gaſtſpielpreiſe. (Siehe
Anſchlagſäulen.) Montag wird die Oper „Madame Butterfly“
(Die kleine Frau Schmetterling) erſtmalig wiederholt. Die Novität
fand eine glänzende Aufnahme, woran nicht zum mindeſten die
vorzügliche Vorbereitung des Werkes durch Kapellmeiſter Mörike,
die gute Beſetzung der Hauptpartie mit Frau v. Boer und die
prächtige ſtimmungsvolle Darin ihren Anteil hatten.
Dienstag iſt zum letzten Male „Mignon“ mit Frl. Lucie
Fiebiger als Mignon angeſetzt. och neu einſtudiert:
„König Lear“ (Lear: Herr Friedrich). Donnerstag: „La
kemmoe K. (Die fremde Frau). Freitag: Benefiz Eduard
Mörike: „Triſtan und Jſolde“ (Triſtan: Herr Kurz

liebloſen Landsleute zu werfen verſucht haben.

Stolzenberg von der Wiener Hofover a. G.) Sonnabend
zum erſten Male: „Pater Jukundus“, Luſtſpiel in 4 Akten
von Anton Ohorn (in Anweſenheit des Verfaſſers).

Jm Apollotheater beginnt, wie aus heutiger Voranzeige ergen Montag, den 1. März, die III. Große Jnternationale
ingkampf Konkurrenz um den „Großen Preis von Halle“ mit

3000 Mk. Für die Leitung der Kämpfe hat die Direktion den
Sportsmann Herrn S. Natannſen aus Hamburg gewonnen.
Die im Apollotheater gebotenen Sportskämpfe ſollen ſich ſtreng
in den Grenzen der beſtehenden Vorſchriften und Regeln des
klaſſiſchen Ringkampfes vollziehen.

Als jugendlich-dramatiſche Sängerin iſt am hieſigen Stadt
theater Frau BurgerDrews engagiert worden, nachdem ſie zweiGaſtſpiele als Eliſabeth im „Tannhäuſer“ und Elſa in „Lohengrin“
mit Erfolg abſolviert hat.

Brand eines Straßenbahnwagens. Am Donnerstag nach-
mittag gegen 5 Uhr geriet in der Merſeburgerſtraße der Trieb-
wagen Nr. 2 der elektriſchen Bahn Halle Merſeburg in Brand und
war durch die elektriſche Heizung. Ein Teil des Wagens ſtandſofort in hellen Flammen. Der Wagen erlitt derartige Beſchä

digungen, daß er außer Betrieb geſetzt und nach dem Depot ge
bracht werden mußte.

Feuer im Kinematograph. Am Mittwoch abend gerieten in dem
Theater lebender Photographien, Gr. Ulrichſtraße 20 während einer
Vorſtellung die dazu benutzten Films infolge Ueverhitzung in
Vrand. Die im Zuſchauerraum anweſenden 30 Perſonen konnten
ſich ungefährdet entfernen. Nach aſtündiger Tätigkeit konnte auch
die Feuerwehr wieder abrücken.

Rüpeleien verübten am Mittwoch nachmittag drei angetrunkene
junge Burſchen in mehreren Straßen des l. und 2. Polizeireviers.
Sie beläſtigten die Paſſanten in der gemeinſten Weiſe, rempelten
ſie an, ſchlugen ihnen die Hüte ein uſp. An den Richtigen ſind
die drei Lümmel anſcheinend nirgend geraten, denn es mußte erſt
ein Polizeiſergeant kommen und ihrem Treiben Einhalt bieten.
Sie heißen Lennig, Schulz und Götte.

Von der Str e. Am Mittwoch und geſtern ſtürzten wieder
mehrere Perſonen infolge der Winterglätte. Vor dem Grundſtück
Wittekindſtraße 30 kam der 58 jährige Arbeiter Buſch zu Fall und
zog ſich eine erhebliche Verletzung zu. Eine Frau Schaaf ſtürzte
vor dem Hauſe Niemeyerſtraße 12 ſo unglücklich, daß ſie mit dem
Hinterkopf ſchwer aufſchlug und mit ſtarken Verletzungen nach
Haus gebracht werden mußte. Leichtere Stürze kamen mehrere
vor. Anch die Pferde haben ſehr unter der Glätte zu leiden Jn
der Trothaerſtraße ſtürzte das Pferd des Fuhrmanns Franz Knob-
lauch aus Bernburg, es konnte nur mit Hilfe der Feuerwehr
wieder auf die Beine gebracht werden.

Tölau, 26. Februar. Am Sonntag, 28. Februar, ſoll hier eine
„Volksblatt“- Agitation vorgenommen werden, wozu ſich die Ge-
noſſen zahlreich einzufinden haben. Am gleichen Tage findet im
Mangsfeldiſchen eine Flugblattverbreitung durch den Deſtrikt Dölau
ſtatt. Wer von den Genoſſen daran teilnehmen will, möge ſich
bis Sonnabend abend beim Genoſſen Franz Scharſig melden.

Die Diſtriktsleitung.
Radewell, 25. Februar. Produkte ihrer traurigen

Verhaltniſſe. Die Arbeiter Johann Buſta und Demetrius
Tomaſzewski aus Galiziſch-Polen arbeiteten im vergangenen
Jahre auf dem Baggerwerk bei Radewell. Ein 40 jähriger
Landsmann teilte mit ihnen dasſelbe Nachtquartier, hielt es
dann aber wegen einer gewiſſen Art von Ungeziefer für ge-
raten, ſich nach reinlicheren Schlafkameraden umzuſehen.
Eines Abends in der Kantine gaben die durch den Umzug tief
Gekränkten ihrem Groll ſehr lebhaften Ausdruck. Der
40jährige war ebenfalls betrunken und erwiderte in heftigem
Tone Nach dem Verlaſſen der Kantine wurde er von Buſta
mit einem großen Stein geworfen und dann von beiden
Gegnern mit einer Hacke ſo fürchterlich mißhandelt, daß er das
Bewußtſein verlor. Sogar in die Abortgrube ſollten ihn die

Jn bewußt-
loſem Zuſtande wurde der Aermſte ſpäter von andern aufge-
funden und in die Kantine getragen. Sein ganz ſchrecklich zu-
gerichteter Kopf ſah nach Angabe des Gendarmen „wie ein un
förmlicher Fleiſchktlumpen“ aus. Der Verletzte mußte lange
Zeit im Krankenhauſe zubringen. Nach ſeiner Wiederher-
ſtellung geriet er in den dringenden Verdacht, einen Kameraden
beſtohlen zu haben; aus Furcht vor Strafe hat er es vorge-
zogen, ſpurlos zu verſchwinden. Seine in Haft genommenen
Peiniger wurden von der Strafkammer Halle zu je vier
Monaten Geſängnis verurteilt.

Gewerklchaftliches.
Ausſperrung.

Die Apparatebauanſtalt Paul de Broyl in Düſſeldorf,
Worringerſtraße, hat ihre ſämtlichen Mechaniker geringfügiger
Differenzen wegen ausgeſperrt.

Der Metallarbeiterverband erſucht, den Zuzug von Mechanikern
fernzuhalten.

Briefkaſten der Redaktion.
J. C. 1. Nein. 2. Nur aus einer freien Hilfskaſſe.
L. Da erlaubr ſich der Wachtmeiſter einen Uebergriff.

Treten Sie ihm ganz energiſch gegenüber. Auf Beſtellung
darf Jhre Frau auch an Richtmitglieder liefern.A. V. 19. 1. Nein, das laufende Vierteljahr nach dem Dienſt
antritt gerechnet, oder bei ausbedungener monatlicher Kündi-
gung. Der Monat muß innegehalten werden. 2. Selbſt. 3. Ja.

10, Ermsleben. Haben Sie die Aeußerung in Form einerFrage getan, dann wird Jhnen kaum etwas geſchehen. Ab
warten, was kommt.

H. St., Alsleben 133. Wenn nicht mit dem 28. Februar das
Dienſtjahr abläuft, iſt die Herrſchaft dazu berechtigt, es müßte
denn das Weihnachtsgeſchenk einen Teil des Lohnes ausmachen

B. B., Theißen. 1. Beſtimmte Dinge müſſen angegeben wer-
den. Schlechte z u genügt nicht. 2. Dieſe
Arbeit muß das Mädchen leiſten. 3. Nein.

Merſeburg. Laßt doch dem „Herzblättchen“ das Vergnügen,
über die mangelhafte Orthographie und Schreibweiſe des Flug
blattes zu kritteln. Beim nächſten Male wird der Schreiber
jener Notiz jedenfalls den von ihm ſtark benutzten Duden zur
Verbeſſerung der Fehler zur ſtellen. Entſchieden
raten wir aber ab, den Redakteur des „Herzblättchens“ als
Lehrer der Abfaſſung und Schreibweiſe eines Flugblattes an
zuſtellen, da ſonſt der Sprachverein zu viel Stoff für Gloſſen
erhalten würde.

e

Verſammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Sonnabend, 27. Februar.

olzarbeiter, Sonnabend, 27. Februar.
Halle-Trotha: Allgem. Konſumverein, Sonntag, 7. März.
Meuſelwitz: Konſumverein, Sonntag, 7. März.
Theißen und Umg.: Geſchirrführer, Sonntag, 28. Februar.
Merſeburg: Metallarbeiter, Sonnabend, 27. Februar
Rattmannsdorf und Umg.: Arbeiter Radfahrer Verein,

Sonnabend, 27. Februar.

àLetzte Nachrichten und Depelchen.
Ruſſiſche „Demonſtrationsrüſtungen“.

Petersburg. 26. Februar. Von leitender militäriſcher
Seite wird eifrig dementiert, daß eine größere Mobiliſierung
geplant ſei. Rußland plane nur im Falle eines Krieges zwiſchen
Oeſterreich und Serbien eine Demonſtrationsrüſtung. Was
es mit dieſen „Demonſtrationsrüſtungen“ für Bewandtnis hat,
darüber wiſſen Lemberger Zeitungen zu berichten. Danach
ſind 1600 Mann Orenburger Koſaken während der Nacht in
40 Waggons mittels Extrazuges in der Grenzſtadt Wolochst
eingetroffen und in der neuen Kaſerne untergebracht worden.
Ferner ſoll Rußland damit beginnen, an der ruſſiſchegalizi-
ſchen Grenze ein Beobachtungskorps aufzuſtellen.

Die bulgariſche Mobilmachung.
Konſtantinopel, 26. Februar. Bulgarien mobili-

ſierte in den letzten Tagen die 2. Brigade von Philippopel
und die 3. Brigade von Jsmilia. Die ganze oſtrumeliſchtür-
kiſche Grenze iſt von bulgariſchen Truppen beſetzt.

Die türkiſche Flotte in Kriegsbereitſchaft.

Konſtantinopel, 26. Februar. Die Pforte trifft fort
geſetzt Vorbereitungen für den Kriegsfall. Der Marineminiſter
läßt die Flotte bereitſtellen.

Blutige Kämpfe in Perſien.
Täbris, 25. Februar. Heute früh begannen die Truppen

des Schah von drei Seiten gegen die Stadt vorzurücken. Das
Geſchütz- und Gewehrfeuer dauert an. Bei dem Dorfe So-
fian ſind hundert Revolutionäre gefangen genommen worden.

Ein kleiner Fortſchritt.
Gotha, 26. Februar. Der gemeinſame Landtag der

Herzogtümer Koburg-Golha nahm einen nationalliberalen An-
trag auf Einführung des direkten Landtags
wahlrechtes an.

Märtyrerinnen des Frauenſtimmrechts.
London, 25. Februar. Die 22 Anhängerinnen des Frauen

ſtimmrechts, welche im Laufe des geſtrigen Verſuchs, ins Par-
lament einzudringen, verhaftet worden waren, wurden zu ein
bis zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Dieſe Urteile im „freien“ England muten ganz preußiſch an!

15 Jahre Gefängnis!
Würzburg, 26. Februar. Hier wurde der Jnſtituts-

diener Schneider wegen Ermordung ſeines Kollegen von der
Strafkammer zu der für Jugendliche zuläſſigen Höchſtſtrafe
von 15 Jahren Gefängnis verurteilt. Die Tat ge-
ſchah im Auguſt v. J. Der Mörder war geſtändig. Er hatte
dem Ermordeten 3,60 Mk. geraubt.

Das tägliche Eiſenbahnunglüd
Brüſſel, 26. Februar. DerExpreßzug Calais-Brüſſel, der

um 4.45 Uhr nachm. in Erqueliemes eintrifft, ſtieß bei Requing-
nes mit einigen dort haltenden Güterwagen zuſammen. Hierbei
wurden drei Perſonen getötet, zwölf ſchwer verletzt. Acht Per-
ſonen trugen leichtere Verletzungen davon.

Eingefrorener Dampfer
Stendal, 26. Februar. Der Dampfer „Expreß“, welcher

die Dammbruchſtelle bei Sandau aufſuchen ſollte, iſt im Eiſe
eingefroren. Die Feuerwehr rettete die Paſſagiere.

Durch Exploſion getötet.
Plauen (Vogtland), 26. Februar. Jm böhmiſchen Grenz-

orte Scheadem explodierte im Gaſthofe eine Azetylenanlage. Der
Tanzſaal wurde völlig zerſtört. Der Wirt und ein Arbeiter wur-
den getötet, eine Frau iſt ſchwer verletzt. Mehrer Mitglieder
eines Vereins werden noch vermißt.

Cokalliſte für Sangerhauſen.
Die Parteigenoſſen mögen bei ihren Ausgängen beachten, daß

das Volksblatt nur in folgenden Wirtſchaften ausliegt:
Werner (Töpfersberg), Stieglitz (Herrenkrug),Stein n t Gentſch Soſpualſwrabo,
Dröbel (vor dem ſſertor), Bierhalle,
Mann (Vorwerk), errmann (Schulgaſſe),
Lechner r Hirſch), ehler (Weidengarten),
Knoche (Sackgaſſe), Heller (Bergſchlößchen).

Konfirmanden- Anzüge u.

Frühjahrs- Neuheiten
einschliesslich der täglich noch ein-
treffenden Waren, sind ebenfalls zum

O Ausverkauf gestollt. J

Wegen Enteignung und Abbruch ges Hauses:

Grosser AusverkaufNie wiederkehrende Gelegenheit zum Einkauf der Herren- und Knaben- Bekleidung.
Ganz enorme Preis Crmässigung.

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse S, gegenüber

Warenhaus „Nussbaum“,

4 3 Grosse Posten

zurückgesetzter Sachen
zu staunend billigen Preisen,

teilweise bis zu einem Drittel des
früheren Wertes.

e

e
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C[okalliſte
für Zeitz-Weißenfels-Naumburg.

FFolgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab
haltung von größeren Verſammlungen zur Verfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
Schützenhaus.

r
eichshalle

SeSt. Stephan
Wilhelmshöhe,Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße, und

alle andern Reſtaurants mit kleinen Sälen.
Gaſthof des Herrn Funke.
Dianaſaal.
Deutſcher Kaiſer.
Waldſchlößchen.
Gaſthof zum Brühl.
Schweizergarten.
Gaſthof zum Adler.
Arbeiterkaſino.
Gaſthof zum Deutſchen Haus.
Gaſthof zum Adler.

Gleing.
Aue.

Rasberg bei Zeid.

L ers.royßig.

3

Kretzſchau. rMannsdorf. daynsburg. des rin ü wen
autſchen. Gaſthof des Herrn Sicker.

Krimmlitz. Gaſthof zur Wage.Bornitz. u of zur t iedenheit
Rehmsdorf. Seſto zurRumsdorf. Gaſt r eZipfendorf. Gaſthof 8 9Gaſthof des a g

Gaſthof des Herrn Baunack
Reſtaurant Kroll.

Falkenhahn. Gaſthof des Herrn
Gaſthof des Herrn Wiedemann.

Broſſen. Reſtaurant des Herrn Pfeiffer
Nißma. le in Neupoderſchau.Theißen. Gaſtho 77 blauen Stern.Luckenau. Gaſt o r Herzog.Streckau. Gaſthof Gld auf
Trebnitz. Reſtaurant zur Quelle.
Wildſchütz. Kap der guten Hoffnung.
Döbris. Gaſthof des Herrn Müller.Görnitz bei Kayna. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kahna. Gaſthof zum Weißen Roß.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in Klein-Aga.Gaſthof zum Preußiſchen Hof

u haben ſind.ſich

deshalb muß es Pflicht aller
diejenigen zu unterſtützen, bei
ſprechen können.
Parteigenoſſen obi
flüge nach jenen

aufzubewahren.

Zeitz.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen
eine Anzahl kleinerer Reſtaurants, die ebenfalls für die Arbeiter

Man findet dieſe L
in ihnen das Volksblatt zeigen läßt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen,
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen uſw. zu beſuchenAlle anderen Lotale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht zur Verfüguny,

u unſrer Partei Zählenden ſein,

T 2

J Oſterfeld. d ur Sonne.Teucheru. 8 rünen Baum.
Hohenmölſen. rn Scr3 in Wäßhlitz.

Wo in Steckelberg.t nof in Keutzſchen.ten chau. 8 e des er Röder.
Werſchen. iter-Kaſino.Weißenfels. Sehertſgat us, früher Neues Theater.
Naumburg. Gaſthof zum ſchwarzen AÄdier.

gibt es noch in den Städten

okale leicht heraus, wenn man

vorſtehende

enen wir unſere Verhältniſſe be
Beſonders bei Ausflügen müſſen unſere

Lokale zur Einkehr benutzen, reſp. ihre Aus-
rten einrichten.

befolgen, deſto eher werden uns alle Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und

Je beſſer das unſere Genoſſen

Der Zentralvorſtand.

un Arte Rat De m
Allen Sportsgenoſſen und Freunden zur

Kenntnis, daß ich die mir vom Arhbeiter-
S e h Radfahrer Bund Solidarität

S R übertragene
(erhaulsgtelle und

Reparatur Werttatt
des

fahnadhauzes, Frischuut“, Walter Witte Co,, Berlin
eröffnet habe.

Bei Einkäufen und Reparaturen aller Syſteme halte mich
den Sportsgenoſſen beſtens empfohlen.

Otto Pannfer,
Grosse Walistrasse 18, part.

Eckardts Restaur.,
Sonnabend den 27. Febrnar:

Er. Famlllenghend u. Bockhblerfegt.
uxikalische Unterhaltung Hall. Bandomion-Klubs.

Es ladet freundlichſt ein
Karl Eckardt und Frau.

Oxterkeld. ſiho Coldene Sonne
Sonnabend den 27. und Sonntag den 28. Februar

Großer Vocrkbier-Rummel.
Sonntag von 8 Uhr an: Auftreten der hier beſtens bekannten und
beliebten „Naumhburger lustigen Sänger“, Herren Ernſt
Knobelsdorf und H. Knittel, die Urkomiſchen. Neues

Programm. Wer lachen will, der komme.

Freundlichſt ladet ein Fr. Schart.

Se S e

Pfänner-
höhe 41.

gediegenes

V uülhlitz.
Sonntag den 28. d. M. von nachmittags 3 Uhr

Be rorheriger Eingendan des Betr

Segen i rtikel tranko,gen Nachnahme Porto extra, fertig
zum Gebrauch unter Oarantie.

Als o SKein Risixo, in eeventl. Geld
zurück.

Nr. 53. Rasiermesser, Nr. 600. Haarschneide-a hohl gese liffen. à M. 1.50 maschine, 3, 7 u. 10 mmNr. 56. Rasiermesser, schneineud, in solider Aus-
U honl geschlitken. à M. 2.50 führung à M. 25r. 52. Rasiermesser, Nr. 600 egeibein gewönhnl.
extra honl geseh itfen, à M. 3.0o0 eichterer Ausfahrung à N. 3.50

Schleifen und Reparieren alter Rasiermesser, r er c.
Wenn auch nicht von uns gekauft, prompt und bprah Na talo erhält jeder ratis u. franko, vhne Kaufzwang; d weite enthält

9 &rosse Auswahl in Ristermessern, Rasierbest. ck., Haarma-ehin.,
Taschen-, Tatelmessern u. Gat eln. Dawen-, Haar- u. Schne derseheren, Reben- od.
Gartens deren, Sensen, Gartnermwessern, Brot- Schlacht-, Gemüse-, „Hack- und
Wiegemessern, Uhren. Uhr- und Ha ske tten, Brosohen, Ringen, Poriemonnaies,
Pfeiten, Sparziers st ck.. Fernrohr Feld-tech., Schuss- u. Sieh v atf Musikinstrum.,
Sehmuek- u. Hausnaltau ngsar ikeln, Kinder »pielwaren, Ohristhaumsehmuek ete.

oörü. er Bell, Gräfrath 49 bei Solingen, enrtuuer e

G Sste
e e
Gasthof zumI hen Bahnhofd le Bann 7.Febr.,

V Sonntag d. 28. Februar
W und Montag d. 1. März

Grosces humoristisches

Teuchern Teuchern

Gaſthof zur 6bonne
Sonnabend und Sonntag,
den 27. und 28. Februar:

öſſemntlicher Freitamz
Sonnabend: ff. Bockbier und Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein C. Schur2z.
zeitz. Stadtgarten. Zeitz
2. grosses Preiskegeln.
Sonnabend, 27. Februar Sonntag, 28. Februar

6. März 7. März9 12. 14.99 20. 99 99 1. 9927. 59 95 28. y5und Montag den 29. März.
Bei Beteiliqung von 3500 Loosen:
1. Preis 100 Mark. 2. Preis 75 Mark. 3. Preis 50 Mark.

4. Preis 40 r 5. Preis 30 Mark.
r Tagesprämlen: 20, 15, 10 und 5 Mark. WAnfang Sonnabends i i Sonntags 11 Uhr vormittogs.

Neue Kegel! Neue Kugeln!Zu recht zahlr. Beteiligung ladet ein Das Komltee. R. Kabiseh.

Gurken-Kinlegerei
7. Heltern Blich.

Bockhler- et
Auftreten der hier noch nie ge-
ſehenen originellen Fleiſchergeſellen
mit ihrem Meiſter. Wer ſich recht
amüſieren will, der komme.

Kari Müller.
Gute Quelle, Zeltz.

Sonntag den 28. Februar

S Grosses 7Bodhher-Fegt. s
Auftreten

der originellen Bauern-Kapelle.

groshes karnevallsiches

Zockbier-
Fest

in den hierzu feenhaft dekorierten

Räumen und beſter fideler Unter-
haltung des langerwünſchten

Güntherscohen Bookes.
Bockmützen für Herren u. Damen
gratis, ff. ſelbſtgebackene Pfann-

kuchen, ff. Bockwürſtchen.
Hierzu ladet Alt und Jung freund
lichſt ein Adolf Kürscohner.

Dienstag den 2. März Einschreib-
Kaffee Kränzchen Poesie- Albums

Es ladet höflichſt ein Stammbuchsblumen
Albert Schatz.e Geschichten

Restaurant Bilderbogen
empfiehlt preiswert für Händler

und im einzelnen

AlbinHentze,
23 Deſitscherstr. 23.etitsoners 3 Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins,

Morgen SonnabendSauerlkkohlfabriöls
r Muskocherei

Villigte Bezugsquelle für Wiederverkäufer

Kunze Gessner, strasse 2.
Telef. 1682. Telef. 1682.

lein-Wittenderg Pierteritr,

24 Sqhmweerſtraße 24.

Teitz. Zeit.
C
Schillerstr. 4. Söehillerstr. 4.

Möbel Dir ere-
Schränken, Spiegeln,Sofas, Bettſtellen m. Matratzen

Elgene Polster Werkstatt,

Lumpen-Abend.
Um rege Beteiligung bittet

Herm. Damm.

Meinen werten Kunden zur
Nachricht, daß mir vom Wltten-
herger Konsum- Verein die Lie-Gericht. Ausverkauf.

Die zur Friederike Berger'sohen Konkursmaſſe, Reil-2, Nähe Ecke Gr. Brunnenſtr. hier, gehörigen Warenbe-re beſtehend in:

Filzsohuhen, Männer-, Frauen- u. Kinderhemden,
Unterhosen, Windelhosen, Schüörzen, Wolle, Garne,
Shawils Untertailien, S'rümpfe Damenwesten,
Männertuchwesten eto. ſollen heute und folgende Tage von
8--47 Uhr nachmittags zu billigen Preiſen ausverkauft werden.

Der Konkursverwalter Ferd. Wagner.

Arheiter-Notizkdulender 1909.
Preis O. 60 Pf.

beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

ferung meiner Wurſtwaren nach

S 1909.
33. Jahrgang.

Preis früher 40, jetzt 30 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Lager II Kl. Wittenberg Sonnabendübertragen worden iſt u. empfehleff. Blut- u. Leberwurst Jchlachtefest.
in wei n h nun Fromme, Wolfftr. 20.

Klehing, Hlelschermenr.

r Tüchtigen Sfrauendoktor i aufärztlich empfohlen, wir samster Voven e U Werkstelle

Spul apparat. Auskunft gratis.

San.-Drog., Ammendorf ſucht
Achtung! Elekt. Lichtanl. m. Akkum.u. Elem., 1 gute amerik. Zither u H. C. Wecdy-Pönlcke.

zum Waſchen und
lätten wird anWäsche

Frau KRerzogBockwitz, Vleinleiviſche?ſtraße 10.

b. Herrn Höne.
Ein Frettchen verkauft Poſt

ſtraße Nr. 9, Könnern.
Räumfuhren in offen. u. Ver

ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.

Btollung saeht ver-
lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Bei Todesfällen
wende man ſich an die

Pegräbniangtalt Thieliche,

Gr. Steinſtr. 63.
Uebernehme ganze Begräbniſſe.

Prelse niedrig. Tel. 1997.

Lohn, Preis
und Profit.

Vortrag,
gehalten im Generalrat der Jnter-

nationale am 26. Juni 1865.
Von Karl Marx.

Ueberſetzt von E. R. Bernstein.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung.
Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 25. Febr.
Aufgeboten: Regiſtrator Blume

n. Lisbeth Roſenburg (Krukenberg-ſtraße 10 u. Merſehurgerſte 59).

Kaufmann Querndt und Helene
Ochſe (Göbenſtr. 25 u. Hochſtr. 20)Saller Zänker u. Karoline S

Wettin). Schloſſer Gruhn u.Bode Walſe u. Löbejün). gen

S eide Schröter und Jda
Schwabe San und Amsdorf).
Landwirt Hennig u. Lucie Zeiſe
(Petersroda).

Eheſchließung: Schlächt. Deut
loff und Marie Köcknitz (Reide-
burgerſtr. 2 u. Wolferſtedt).

Geboren: Arbeiter SchlehahnT. (T omaſiusſtraße 3). Tape-
ierer Reichmeiſter T. (Torſtr. 24).
iſendreher Born T. (Zwinger-

ſtraße 28). Poſtſchaffner Schu
mann S. ryſegerſtrahe 13 h.
Arbeiter Hertel T. (Schützen
ſtraße 16). Arbeiter Schröder
S. (Ludwigſtraße 183). Bäcker
Bornemann S. (Klinik). SeilerWeidlich S. Kliit

Geſtorben? Ar eiters Berger

13. c WitweFreie Heyder geb. Gutwaſſer,

49 J. Beeſenerſtr. 5). Arbeiters
Haupt S., 1 J. (GBöllberger-
weg 14). Arbeiter Onufrius, ohne
Wohnſitz, 18 J. (Klinik). Reſtau
rateur Wüſte aus Helbra, 50 J.
(Klinik). Knechts Süttler S.trieb (Klinik). Witwe Friederike
Zenker geb. Prätſch, 73 J. (Siechen-

haus). Schuhmachermſtr. Kremſer,
37 J. (Parkſtraße 7).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

25. Februar.
Aufgeboten Uhrmach. Breiter

und Margar. Kuhnt (Gr. Stein
ſtraße 68 u. Kaiſerſtr. 3). Prakt.
Arzt Dr. med. Freiherr von der
Goltz u. Marie Ströfer (Dorn-
burg u. Hordorferſtr. 1). Kauf-
mann Herbſt u. Anna Götzſchel,
geb. Köhler Geiſtſtraße 38 und
Unterberg 15).

Geboren: Arbeiter Richter SAlbrechtſtraße 20). Bäckermeiſter

ünge Tocht. Sie 29).S Neitzel S. (Triftſtr. 5
iſchler Probſt T. uKeſſelſchmied Ruloff T Wenr-

denburgerſtr. 8).Geſtorben: Zollaufſeher Quaſt-

hoff aus Schmiedeberg, 43 Jahre
(Nervenklinik).

Standesamt Zeit.
Vom 15. bis 21. Februar 1909.

Eheſchließung Zoll Aſſiſtent
See und geſch. Reichold geb.

iegeGeboren: Aufſeher Schlegel T.

Schneider T. Arbeiter
ötiſch T. Schmied Weber S.er Hermann T. Töpfer

Milkner T. Maurer Grunert S.
Maurer Schenk T. Bergarbeiter
Winner S. Arb. Schilling S.
Maurer Geriſch T. Maler Diehz
ſchold S. Maſchinenwärt. Bittner
Sohn. Briefträger Jentſch S.
Briefträger Dietzſchold S. Heizer
Schreck T. Tiſchler Beyer T.
Muſiker Gröſchner S. Lade-
meiſter Reinicke T. Schleifer
Schade T. Kontoriſt Richter T.

h Emilie WelkerLorenz, Anna Drößler,s Mot Jrie rich Wundrack, 1 J.
Emilie Cramer, 59 J. Johanne
vie geb. Taubert, 77 J. Fridainkler, 1 Tg. Wilh. Chriſtel, a

Maurers Schmiedel T., totge
Eduard Käſtner, 67 J. Dr. phil.
en eta, 25 J. Friederike
Urban geb. Kabiſch, 79 J. De

i Mon. Karl Fußangel,

Für die vielen Beweiſe innigſter
Teilnahme beim Begräbnis meines
lieben Mannes, unſeres Vaters
Bruders und Schwagers des
Gaſtwirts

Wilhelm Gottschlle
ſagen allen denen, welche ihm das
letzte Ehren eleite gaben, un
ſeren herzlichſten Dank.

Zei s den 24. Februar 1909.
De Ueltrauernden Hnterdltebenen

1 Taſchenuhr ſpottb. zu verkaufen. Zu melden Sandberg 22.
F. Diſtel, Kaltſtr.d, Zeitz (Friſeurl) a

Nach langem, ſchwerem Leiden verſchied am Donnerstag früh

unſer langjähriges uP a Kremser.
Wir verlieren in demſelben einen treuen, lieben Sanges

bruder und werden deſſen Andenken ſtets in Ehren halten.

Gesang verein Liederkreis.
TDTTZDZD

e die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. a. e
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 49. Halle a. Sonnabend den 27. Februar 1909. 20. Jahrg.
pie Entwicklung der Großbetriebe.

Die Geſchäſtsergebniſſe der Berufsgenoſſenſchaften geben
nicht nur intereſſante Aufſchlüſſe über die Geſtaltung der Ar-
beiterlöhne, ſondern auch über die Entwicklung des Umfanges
der Betriebe. Kann man gegen die auf Grund der an die Be
rufsgenoſſenſchaften eingereichten Lohnnachweiſungen der
Unternehmer aufgeſtellten Lohnſtatiſtiken noch einige Bedenken
erheben, ſo ſind ſolche Einwendungen ausgeſchloſſen gegen die
auf Grund des gedachten Materials aufgeſtellten Betriebs-
ſtatiſtiken.

Eine Statiſtik der letzterwähnten Art iſt demnach von ziem-
licher Bedeutung. Nachſtehend ſei daher eine ſolche Berechnung
wiedergegeben Es enlfielen im Durchſchnitt auf einen Betrieb
beſchäftigte Arbeiter:

Berufsgenoſſenſchaften 1894 1904 1907
Knappſchafts 230,0 325,0 326,0
Steinbruchs 14,4 31,0 37,3B.-G. der Feinmechanik. 25,0 31,0 38,4
Rheinweſtf. Hütten u. Walzw. 3380,0 611,0 773,0
Maſchinen u. Kleineiſeninduſtr. 17,0 24,0 29,0
Norddeutſche Metall 29,0 37,0 39,0
Glas 91,0 85,0 89,2Toöpfexei ſ. 64,0 71.0 67,7Ziegelei 20,0 23,0 25,Norddeutſche Textil 54,0 59,5 58,9
Süddeutſche Textil- 9320 98,0 110,6
Papierverarbeitungs-. 29,0 33,0 34,5
Bayriſche Holz- 7,1 8,0 5,6Müllerei 2,2 2,1 2,3Nahrungsmittel Jnduſtrie- 4,4 12,0 13,4
Zucker Induſtrie 221,0 220,0 223,0
Brauerei- und Mälzerei- 14,09 11,0 11,7
Bekleidungs-Jnduſtrie- 314,0 35,0 32,3
Schleſ.-Poſenſche Bangewerks- 8,6 14,0 14,3
Bayeriſche Baugewerks-. 5,2 6,9 7,6Buchorucker 18,0 22,0 24,0Straßen und Kleinbahn- 1142,0 129,0 150,0
Lagerei- und Speditions- 4,3 4,8 5,3
See 26,0 40,0 49,9Tiefbau 1180 14,0 15,8Fleiſcherei S 1,8 1.8v

Schmiede S 1,5 2,8Faſt be: allen Betrieben macht fich eine ſtarke Zentraliſierung
der Betriebe bemerkbar, ſo beſonders in der Hütteninduſtrie,
der Metallverarbeitung, der Papierenduſtrie, dem Baugewerbe,
der Buchdruckerei uſw. Soweit aber doch bei einigen wenigen
Berufsgenoſſenſchaften die auf den einzelnen Betrieb ent-
fallende Verſichertenzahl die gleiche geblieben oder gar zurück-
gegangen iſt, ſo iſt hieraus noch keineswegs auf einen Stillſtand
der Entwicklung oder Zerſplitterung der Produktion zu
ſchließen. Es iſt z. B. zu beachten, daß am 1. Januar 1901 eine
Unmenge kleiner Betriebe der Verſicherung zugeführt wurden,
ſo ſämtliche gewerbliche Brauereien, das Schloſſergewerbe,
auch ſofern es handwerksmäßig und ſelbſt ohne Werkſtatt be-
trieben wird, das Fenſterputzergewerbe, die gewerbsmäßigen
Lagereibetriebe, die Betriebe jeder Art, in denen durch
tieriſche Kraft bewegte Triebwerke zur Verwendung
kommen uſw. Hierdurch haben beſonders die Eiſen- und Stahl-
berufsgenoſſenſchaften, die Nahrungsmittel-Berufsgenoſſen-
ſchaft u. a. bedeutenden Zuwachs an kleinen Betrieben erhalten.
Bei einigen anderen Berufsgenoſſenſchaften haben auch noch
andere Umſtände zur Vermehrung der verſicherungspflichtigen
Betriebe beigetragen, ſo bei einigen Textilberufsgenoſſen-
ſchaften die Ausbreitung der Stickereiinduſtrie, wodurch zahl
reiche kleine, mit einem Motor oder ſonſtiger Kraftmaſchine
arbeitende Betriebe der Verſicherung zugeführt wurden.

Gewerkſchaftliches.
Warum er beſtraft wurde.

Der Vertrauensmann des Verbandes der Lithographen und
Steindrucker in Niederſedlitz bei Dresden, Gierott, hatte ſeiner-
zeit ein Zirkular an die Lehrlinge verſandt, in dem die Verhält
niſſe in der Branche dargelegt waren. Es war darin u. a. eine
Kritik an der Handlungsweiſe der Unternehmer der Branche an
gelegt. Wegen dieſer Kritik hatte die Aktien Geſellſchaft für
Kunſtdruck in Niederſedlitz Anklage erhoben und das Schöffen-
gericht hat denn auch unglaublicherweiſe eine Verurteilung zu
100 Mark Strafe ausgeſprochen.

Auch die Berufung wurde zurückgewieſen. Das Oberlandes
gericht hat die eingelegte Reviſion ebenfalls verworfen und ſomit
ein Urteil beſtätigt, das man kaum für möglich halten ſollte.

Lob oder Tadel
Das Kartell der Arbeitgeberverbände im Baugewerbe Groß

Berlins iſt gegen die Errichtung von Arbeitskammern, hat jedoch
für den Fall der Annahme des Geſetzes einen beachtenswerten

Vorſchlag gemacht. Die Unternehmer verlangen nämlich, daß in
dieſem Falle durch das Geſetz beſtimmt wird, daß als Vertreter
auch die Angeſtellten der Berufsvereine der Arbeitgeber
und Arbeiter wählbar ſind. Als Grund dafür wird angegeben,
daß es viel leichter und fruchtbringender ſei, mit ge-
ſchulten Gewerkſchaftsbeamten zu verhandeln als
mit Arbeitern, die noch in der Arbeit ſtehen, und denen die nötige
Geſchicklichkeit und Unabhängigkeit fehlt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein tüchtiger Diener des Herrn

iſt unzweifelhaft der katholiſche Seelſorger der Gemeinde Sanders-
dorf. Während früher in den Familien, die in Miſchehe leben,
die ſchönſte Harmonie vorhanden war, herrſcht ſeit dem Hierſein
des Vikars Sonndermann fortgeſetzt Zank und Streit über
die Religion. Wie dieſer Diener Gottes für ſeine Sache Provpa-
ganda treibt, mögen einige Beiſpiele beweiſen. Neulich ſtattete er
einer hieſigen Familie einen Beſuch ab. Der Familienvater war
arbeitslos geworden, er hatte ſich bisher ſehr wenig um Religion
gekümmert. Jn ſeiner großen Liebe ſagte nun der Vikar ihm
folgendes: „Lieber Mann, wenn Sie jetzt recht fleißig in die
Kirche gehen und Jhre beiden Kinder katholiſch taufen
laſſen, ſo werde ich dafür ſorgen, daß Sie wieder in Jhre alte
Arbeitsſtelle eingeſtellt werden. Jch bin als Glaubensgenoſſe
mit den Betriebsleitern ſehr intim befreundet.“ Den Vorſchlag
mögen ſich alle Arbeitsloſen merken, bei Befolgung desſelben kann
ihnen ſicherlich die wirtſchaftliche Kriſe nicht mehr gefährlich werden.

Ein anderer Fall zeigt recht draſtiſch, wie die Diener der Allein-
ſeligmachenden den Haß in die Familien hineintragen. Ein
junger Mann, der bisher im Elternhauſe wohnte und mit ſeinen
Eltern in Frieden lebte, war Leſer des „Volksblatts“. Der
katholiſche Eiferer bearbeitete die Eltern derartig, daß ſie ihn
aus Haus und Hof jagten!

Ein dritter Fall liegt ähnlich. Als der Vikar den Mann einer
Familie längere Zeit in der Kirche vermißte, beſuchte er mehrfach
die Frau desſelben, dabei immer auf ſie einwirkend, daß ſie ihren
Mann zum Kirchenlaufen veranlaſſen ſolle. Ohne Erfolg! Beim
letzten Beſuch nun lag das „Volksblatt“ auf dem Tiſche. Als
der Vikar die Zeitung ſah, wurde er fuchsteufelswild und meinte
ſehr erregt: „Das Hetzblatt leſen Sie, welches unſere
Religion verſpottet?“ Die Frau antwortete, das Blatt leſe
ihr Mann, und hierauf gab der -kaplan ihr den ſehr bezeichnen-
den Rat, ſie ſolle ihren Mann ſo lange mit dem Knüppel
ſchlagen, bis ja bis er wohl auf allen Vieren in die
Kirche kriecht, Herr Vikar?

Wir wollen dem Vikar noch eine kleine Fabel erzählen, die
mal irgendwo entſtanden iſt. Sie lautet: Als vor ſo und ſo viel
Jahrtauſenden das Tier einmal verrückt wurde, hob es die
Vorderfloſſen hoch und ging nur noch aufrecht. Das Unikum
nannte ſich. Menſch. Als dann der Menſch verrückt wurde,
machte er ſich Figuren aus Lehm, Stein, Holz uſw., nach ſeinem
Bilde. Dieſe nannte er Götter. Als nun die Götter verrückt
wurden, ließen ſie ſich Tempel bauen, ließen ſich darin anbitten
und -betteln. Den Tempeldienern aber ſagten ſie: Wer nicht frei-
willig zu den Orten kommt, an welchen wir verehrt werden, den
müßt ihr mit Knüttelhieben hereinhauen, damit unſer Wille ge-
ſchehe! Dieſe Fabel ſtammt natürlich aus unkultivierten Ländern,
unſere geſitteten Religionen haben damit ganz gewiß nichts mehr
zu tun.

Beſucht die Verſammlungen der Gegner nicht!
Aus Oſterfeld bringt das „Weißenfelſer Kreisblatt“ einen

Bericht über eine Verſammlung des Reichsverbandes, in der der
Sekretär Mertens in ſeiner Weiſe über „Die Finanzreform“
geſprochen hat. Ueber das, was darüber der Sekretär geſprochen
hat, diskutieren wir nicht, aber dem Bericht iſt der Schlußſatz an
gehängt: Die anweſenden Genoſſen ſchwiegen ſich aus.

Wir wiſſen nicht, ob Genoſſen in jene Verſammlung gegangen
waren, iſt das aber der Fall geweſen, dann geſchieht ihnen recht,
daß ſie hier vom Kreisblatt verhöhnt werden. Der Beſchluß
unſerer Kreis- Konferenz lautet dahin, daß wir nur in Verſamm-
lungen der Gegner gehen, wenn dieſe ebenſo freie Diskuſſron
gewähren, wie wir das immer tun. Jſt das nicht der Fall,
meiden wir ſolche Verſammlungen. Das ſollten endlich unſere
Genoſſen befolgen, ſonſt haben ſie nur den Hohn und Spott der
Gegner. Jn Theißen findet Sonnabend abend eine ſolche
Gegner- Verſammlung mit dem Sekretär Mertens als Redner
ſtatt, dazu ſind wieder nur „alle vaterländiſch geſinnten Männer“
eiangeladen, Sozialdemokraten alſo nach dieſer Lesart nicht. Dis-
kuſſion, wie wir ſie geben, gibt es nicht. Alſo geht niemand
von uns hin. Die Oſterfelder Genoſſen ſollen ſich äußern, ob
jemand von ihnen in obiger Verſammlung war oder ob das auch
nur wieder Reichsverbands, wahrheit“ war.

Zeitz, 25. Februar. Achtung, Expedienten! Bei den
Frauenverſammlungen ſind in verſchiedenen Orten ſeitens
der Genoſſinnen Leſerinnen auf die „Gleichheit“ gewonnen
worden. Die Anzahl der neuen Nummern ſind ſofort zu
melden. Ebenſo ſollen die Expedienten fofort angeben, wie viel
hiervon die Märzzeitung „Völkerfrühling“ haben wollen; Gelder aufbringen.

Stück koſtet 20 Pfg. Die Beſtellungen müſſen aber ſoſort beim
Genoſſen Leopoldt erfolgen.

Zeitz, 25. Februar. Raſch tritt der Tod den Menſchen
an. Ein furchtbarer Unglücksfall ereignete ſich am Donnerstag
vormittag an der Altenburgerſtraße. Aus Burtſchütz kam ein
Schlitten, auf dem ein Gutsbeſitzer und der Zimmermann Melzer
ſaßen. Durch ein entgegenkommendes Automobil ſcheu gemacht,
wollte das Pferd beiſeite ſpringen. Dabei wurden beide Jnſaſſen
des Schlittens auf die Straße geworfen, Melzer fiel ſo unglücklich
mit dem Kopf auf einen Bordſtein, daß ſein Schädel zertrümmert
wurde und er ſofort tot war. Der Gutsbeſitzer kam unbeſchädigt
davon. Das Pferd iſt dann die Altenburgerſtraße und die Kalk-
ſtraße entlang geraſt und konnte erſt am Altmarkt eingefangen
werden.

Von einem weiteren Unglücksfall, der am Mittwoch eintrat,
erzählt man uns Ein Kutſcher der Firma Wünſch u. Pretzſſch, der
neben ſeinem beladenen Wagen ging, wollte auf der Auebrücke
einem entgegenkommenden Fuhrwerk ausweichen und geriet dabei
unter den eigenen Wagen, der ihm mehrfache Verletzungen zufügte.
Nachdem er mit der Drahtſeilbahn den Wendiſchenberg hinauf-
gebracht worden war, wollte ein der Sanitätskolonne angehörender
Arbeiter ihn verbinden, doch wurde der Sanitäter durch ſeinen
Arbeitgeber daran gehindert mit den Worten Wir haben es eilig,
Sie gehen an die Arbeit. Der Verletzte wurde dann mittels Hand-
wagens von anderen Leuten in ſeine Wohnung geſchafft. Da wir
nicht genau wiſſen, ob die Nachricht von dem Arbeitgeber der
Wahrheit entſpricht, haben wir deſſen Namen für heute fortgelaſſen.
Wir werden uns jedoch nach dem Sachverhalt näher erkundigen.

Weißenfels, 25. Februar. (E. B) Stadtverwaltung und
Arbeitsloſenfürſorge. Unſere Stadtverwaltung iſt mit
ihrem Latein in der Arbeitsloſenfürſorge wenigſtens, wenn
man das, was ſie bis jetzt dafür getan hat, als ſolche anſieht
zu Ende. Die vor zwei Wochen bewilligten 2000 Mark ſind ver-
braucht. Was nun Wiederum mit einer Vorlage kommen, das
iſt ſehr peinlich, um ſo mehr, da alle Kaſſen leer ſind. Aus dieſem
Grunde ſind in der letzten Stadtverordnetenſitzung am Etat Ab-
ſtriche gemacht und Vorlagen abgelehnt, die dringend der Ver-
wirklichung bedurften. Der Dalles iſt ſo groß, daß man am liebſten
das Denkmal verſetzen möchte, wofür ſ. Z. aus Kämmereimitteln
50000 Mark verwendet wurden, mit der Bemerkung, daß dieſe
Summe gar keine beſſere Verwendung finden könnte. Ja,
hätten wir heute dieſe 50000 Mark, hätten wir heute die 300 Mark,
die ſ. Z. für das Hochzeitsgeſchenk des Kronprinzen ausgeworfen
wurde, hätten wir die hohen Summen um die Staat und Gemeinde
geprellt werden durch Steuerhinterziehungen à la Stadtverordneten-
vorſteher Heyland, hätten wir die vielen, vielen Summen, die
nutzlos, ja unberechtigter Weiſe dem Stadtſäckel entnommen ſind,
manches Elend könnte gelindert und manche Träne getrocknet
werden. Trotzdem man kein Geld hat, war man vor zwei Jahren
auf dem beſten Wege, das wertloſe Schloß für eine Million an
zukaufen, für deſſen Erwerbung unſer Ober ſich ſo ſehr ins Zeug
legte. Wir fragen nun, was ſoll aus den Arbeitsloſen werden
Sollen ſie verhungern Alle, die unter drei Kinder haben, hat
man nach Hauſe geſchickt, ſie ſollen ausſetzen. Die Arbeitsloſigkeit
iſt eine Begleiterſcheinung der heutigen Produktionsweiſe und die
Vertreter derſelben, die dieſe für die ideealſte halten weil ſie
nicht zu arbeiten brauchen und doch gut leben können haben
die Pflicht, für die Opfer dieſer Produktionsweiſe einzutreten.
Die Vertreter der heutigen Staats- und Geſellſchaftsordnung, die
ſich nur erhalten kann auf Grund dieſer Produktionsweiſe, haben
die Pflicht, für diejenigen, die ſte nur als Ausbeutungsobjekt be
trachten, zu ſorgen. Das wollen dieſe Leute nicht einſehen und es
muß ihnen beigebracht werden. „Spare in der Zeit, ſo haſt du in
der Not“, predigen ſie den Arbeitern. Das nimmt ſich wunderſchön

us, ſo zu predigen, wenn man ſelbſt vom Schuldenmachen lebt.
Zwei Mark und 13 Pfennig haben die Notſtandsarbeiter pro Tag
erhalten dabei ſind ſie nicht einmal die Woche voll beſchäftigt
worden. Daß man bei ſolchem Verdienſt nicht von ſparen reden
kann, wird wohl auch dem kurzſichtigſten Spießer einleuchten. Es
iſt dringend nötig, daß ſofort für die Arbeitsloſen Mittel flüſſig
gemacht werden. Die Arbeiter mögen hieraus lernen, daß ſie von
der beſitzenden Klaſſe nichts zu erwarten haben. Die Verbeſſerung
der Lage der Arbeiter kann nur das Werk der Arbeiter ſelber
ſein.

Das Gewerkſchaftskartell hat vor mehreren Wochen
eine Arbeitsloſenzählung vorgenommen, aber bis heute hat man noch
nichts von dem Reſultat gehört. Auch iſt ſeit mehreren Monaten
keine Sitzung abgehalten worden. Es macht den Eindruck, als ſei
man im Kartell auf dem beſten Wege zum Einſchlafen.

Die Belaſtung der Krankenkaſſen iſt in dieſem Jahre
eine ſo ungeheure, wie ſie ſeit Jahren nicht vorgekommen iſt. Die
Krankenziffern ſind zwei- und dreifach höher als in normalen
Zeiten. Das iſt aber durchaus nicht zu verwundern. Abgeſehen
von der großen Zahl Arbeitsloſer iſt ein großer Teil Arbeiter nicht
voll beſchäftigt, der Verdienſt iſt ein geringerer, dadurch die Er-
nahrung eine ſchlechtere, wodurch der Entſtehung von Krankheiten
der Boden geebnet wird. Es entſteht nun die Frage, ob die Kaſſen
ſo von Simulanten heimgeſucht werden. Das muß entſchieden ver
neint werden. Abgeſehen von einigen, die es ja immer gibt, deren
Hahl aber ſehr gering iſt, benutzen, die Arbeiter jetzt die Gelegen
heit, ſich einmal auszukurieren. Bei flottem Geſchäftsgange ſchleppen
ſie ſich durch, da der Verdienſt ein beſſerer iſt, zum eignen Schaden
aber, auch zum Schaden der Kaſſen, alte Krankheiten heilen ſich
ſchwerer. Daß die Kaſſenvorſtände von den hohen Krankheitsziffern
nicht erbaut ſind, iſt begreiflich, aber niemand wird es den Arbeitern
verdenken können, wenn ſie in gegenwärtiger Zeit die Kaſſen mehr
in Anſpruch nehmen. Am letzten Ende ſind ſie es doch, die die

Sonnabenchk, clen 27. februar,
beginnt der Verkauf

der durch Ranchschaden gelittenen und unansehnlich gewordenen Waren.

Sämtliche zum Verkauf ge-
stellten Waren sind mit
den weit herabgesetzten
Extra-Preisen deutlich
n versehen. J. L Geschàäftshaus
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„geſchmiert“ werde.

Ten
Schullehrer rd zirka 21 rag
noch die 3500 Mk. die nun der Staat t m

u kommenc
zahlt. Und da auch ſo noch höhere Ausgaben bevo
ſich die Steuerzuſchläge bedeutend e Es ſollen gezahlt
werden 2500 Realſteuern (alſo Grund-, Gebäude- und Gewerbe-
ſteuer) und 240 e Zuſchlag zur Einkommenſteuer. Der Etat er
höht ſich von 86 Mk. auf 105 000 Mk. Gegen die Erhöhunder Lehrergehälter iſt ſelbſtverſtändlich nichts einzuwenden, n

ſollten die Steuern je nach dem Einkommen der Einwohner und
der Verpflichteten und jedes progreſſiv ſteigend erhoben werden.
Wer viel hat, kann auch viel mehr zahlen, als ein Armer, der ſein
Bischen zum kümmerlichen Leben gebraucht.

Teuchern, 25. Februar. (E. B.) Jn bitterer Notlage hatteſich ein junges Mädchen von hier eine Anklage wegen Betrugs
zugezogen, die vor dem Halleſchen Schöffengericht zur Verhand
lung kam. Die Beſchuldigte war in der Halleſchen Klinik im Juli
vorigen Jahres von einem Kinde entbunden worden und wußte
in der Sorge um die Exiſtenz nicht mit dem Kinde wohin. Sie
wollte verſuchen, in ihren früheren Dienſt in Luckenau wieder
unterzukommen und ihr Kind in Merſeburg in Pflege geben. Da
ſie aber keine Barmittel hatte, befand ſie ſich in einer ſehr pre
kären Lage. Da kam eine Gutsbeſitzerin in die Klinik und fragte
an, ob ſie dort vielleicht ein Mädchen mieten könne. Das Mäd-
chen vermietete ſich, um den Mietstaler zu erlangen und benutzte
den Betrag, um in Merſeburg für die Unterkunft ihres Kindes
zu ſorgen. Von der Gutsbeſiterin, die das Mädchen ſofort mit
in ihre Heimat nehmen wollte, entfernte ſich die Unglückliche in
einem unbewachten Augenblick, um ihren früheren Dienſt auf-
zuſuchen. Das Schöffengericht verurteilte die bedauerswerte
Mutter wegen Betrugs zu einer Geldſtrafe von 9 Mk.

Luckenau, 24. Februar. (E. B.) Jn dieſem Jahre findet auch
hier wieder Gemeindevertreter-Wahl ſtatt. Als Arbeiter- Kandidat
wurde Genoſſe Cäſar Jungling aufgeſtellt. Es iſt nun
Pflicht eines jeden Genoſſen, für dieſen Kandidaten zu agitieren
und ihm am Wahltage die Stimme zu geben. Gerade in dieſem
Jahre muß jeder Genoſſe ſeine Pflicht im größten Maße erfüllen,
denn von den Gegnern wird jedenfalls wieder ein Grubenaufſeher
aufgeſtellt werden, der bisher in der dritten Abteilung ſaß. Der
Mann war jedoch kein Vertreter der drittklaſſigen Wähler, er ſteht
im Dienſte der Riebeckſchen Montanwerke und den Schluß
wiſſen die hieſigen Arbeiter. Darum aufgewacht und eingetreten
Mann für Mann für den Kandidaten der Arbeiterſchaft! Die
dritte Klaſſe muß unſer werden!

Döſchwitz b. Kretzſchau, 24. Februar. (E. B.) Ein ſchönes
Stückchen leiſtete ſich am Sonntag voriger Woche der Gaſtwirt
und Brauereibeſitzer H. Berger. Zum 14. Februar waren von
unſerer Seite die Arbeiterwähler der dritten Klaſſe zu einer Be-
ſprechung über die bevorſtehende Gemeindevertreterwahl in jenes
Lokal eingeladen. Eine Stunde vor Beginn der Beſprechung
ſandte Herr Berger dem Einberufer einen Schreibebrief, in dem
zu leſen ſtand: „Die einberufene Beſprechung dulde ich nicht in
meinem Lokale. H. Berger.“ Acht Tage zuvor hatte der Herr
uns zugeſagt, unter ver Bedingung, daß nichts ins Bolksblatt

Dies geſchah denn auch nicht, die Einladung
erfolgte per Zirkular. Jn ſeinem Lokale hatte der Herr Berger
einen Wiſch ausgehängt, auf dem das Nichtſtattfinden der Be-
ſprechung angekündigt wurde. Gefragt, wer den Wiſch hingehängt
habe, antwortete Herr B.: „Jch weiß auch nicht, den hat einer
hingehängt, nachher iſt der wieder fortgegangen.“ Wir wollen
hiermit feſtſtellen, daß von unſerer Seite der Zettel nicht zu B.
gebracht wurde, der Herr hat ihn jedenfalls ſelbſt angefertigt, ſucht
nun aber die Schuld dem „großen Unbekannten“ zuzuſchieben.
Solche Mätzchen nützen ihm aber nichts, Gäſte und Kundſchaft
wird er ſich dadurch nicht erringen.

Es gilt nun ſelbſtverſtändlich, dem Gaſtwirt und Brauereibeſitzer
Berger zu zeigen, daß die Arbeiter nicht mit ſich ſpielen laſſen
und ſich gegen ſolche Veralberungen durch einen Gaſtwirt auch
zu wehren wiſſen. Berger liefert auf verſchiedene Gruben Bier,
auch ſind Gaſtwirte mit Arbeiterkundſchaft Abnehmer des Berger-
ſchen Bieres, Selters und Limonaden. Wir erſuchen deshalb alle
Arbeiter, ſich des Genuſſes von Bergerſchem Bier zu enthalten
und Flaſchen mit der Aufſchrift: Brauerei Döſchwitz, H. Berger,
zurückzuweiſen. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß die Arbeiter
ſich das Bergerſche Lokal einmal nur von außen beſehen. Das
koſtet nichts, man ſpart im Gegenteil beim Draußenbleiben noch
Geld.

Doch die Ankündigung jener Beſprechung hat nicht nur den
Gaſtwirt Berger zum Fallenlaſſen der arbeiterfreundlichen Maske
veranlaßt, ſie brachte auch den Kretzſchauer Gendarm auf die
Beine. Dieſer vermutete wohl Umſturz und Revolution, denn er
erkundigte ſich eingehend nach der Sache. Aber die Polizei hat
nun einmal Pech. Sie erwiſcht meiſt immer den Falſchen und
erkundigt ſich bei Perſonen, die mit der betreffenden Angelegenheit
nichts zu tun haben.

Der Zweck jener vereitelten Beſprechung iſt nun auf andere
Weiſe erreicht worden. Als Arbeiterkandidat zum Gemeinderat
iſt Genoſſe Reinh. Friedemann aufgeſtellt worden. Jhm

25. N teue c Die Frboötang der ſ müſſen nun alle Arbeiterwähler, die Jntereſſe an ſhrer Vertretung
im Dorfparlament haben, die Stimme geben.

ipfende Februa
mtlich an der r8 e r.der ſigen hlſtelle tammlung im „Waldſchlößchen“ zu Altenburg. Gefahren wird

mit dem Zuge 11 Uhr 52 Min. ab Meuſelwitz. Sammelpunkt iſt
bei J. Groll. Keiner darf fehlen!
Krimmlitz, 25. Febr. Di kündi Verſ aSeeZangenberg, 25. Februar. Religion und Sozialdemo-

kratie. Ue dieſes ma will am Sonntag der SKnoblauch im Setzibheen Verein Zangenherg“ ſprechen.

Der genannte Verein iſt eine Filiale des ber Reichs„wahrheits“verbandes. Wäre es nicht ſachgemäßer, einen Sozial
demokraten über das betr. Th. zu laſſen? Dann
würden die zuhörenden Mitglieder doch wenigſtens wirklich
erfahren, wie die Sozialdemokratie über die Religion urteilt.
Jetzt erfahren ſie doch nur, was der Reichsverband darüber
erfunden hat. Das wird zwar genügen, dem zuhorchenden
Spießer ein Gruſel gegen die verteufelten Sozialdemokraten
beizubringen, aber von der Wirklichkeit iſt er ſoweit entfernt, wie
der Mond von der Sonne. So ſchafft der „Vaterländiſche Verein“
und ſein „geiſtiger“ Nährvater Reichsverband „Anfklärung“ und
„Verſtändnis“. O Jemine!

Achtung, Bergleute! Die Miten ſt

Torgau, 26. Februar. (E. B.) Ein außerordentlicher
Kreistag tagte am Mittwoch im hieſigen Kreishauſe, der ſichmit der Schaffun einer landrätlichen Dienſtwohnung befaßte.
Auf Antrag des Kreisausſchuſſes wurde einſtimmig bveſchloſſen,
eine Dienſtwohnung für den Landrat Wieſand auf dem von der
Stadt angebotenen Bauplatze an der Ecke WeſtringTurnplatzſtraße
zu errichten. Der Koſtenanſchlag beträgt 91 000 Mk. und ſind
Ueberſchreitungen desſelben nicht zu erwarten, da in dem Kauf-
preiſe des Bauplatzes die Straßenherſtellungskoſten mit inbegriſſen

ſind. Die unteren Räume der Dienſtwohnung ſind für Wirt
ſchaftszwecke, die darüber liegenden als Wohn und Revräſen-
tations und die oberen als Schlafräume uſw. An beiden
Seiten ſoll das Gebäude Vorgärten haben. Alt preußiſche
Sparſamkeit!

Torgau, 26. Februar. (E. B.). Zur Einführung des
8 Uhr-Ladenſchluſſes war vom hieſigen Magiſtrat auf Be
treiben des Regierungspräſidenten nochmals eine Abſtimmung ver-
anſtaltet. Es wurden 199 Stimmen für und 124 acee die
Einführung abgegeben. Da die zur Einführung des 8 UhrLaden-
ſchluſſes erforderliche Zweidrittelmehrheit (215) nicht erreicht
wurde, bleibt es beim alten. Schuld daran haben die hieſigen
Krämer, die da meinen auswärtige Konkurrenz großzuziehen,
wenn ſie dafür geſtimmt hätten.

Pröſen, 25. Februar. Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen
Vereins, Diſtrikt Pröſen, werden erſucht, ſich zu einer Beſprechung
am Sonntag, den 28 Februar, nochmittags '/23 Uhr, im Gaſthof
zur Kaiſerkrone“ einzufinden. Es ſind ſehr wichtige Angelegen
heiten zu beſprechen. Die Genoſſen werden deshalb erſucht, recht
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Die Tagesordnung wird in
der Verſammlung bekannt gegeben. Gleichzeitig machen wir auf-
merkſam, daß zu dem am Sonntag, den 28 Februar, ſtattfindenden
Radfahrer Vergnügen nur Gäſte mit Karte Zutritt haben. Jm
Lokal ſind keine Karten zu haben, ſie ſind nur von den Mitgliedern
zu bekommen. Ebenfalls erſuchen wir die Bundesvereine des
Bundes Solidarität, am 16. Mai keine Feſte zu veranſtalten
ſondern den Tag er Bannerweihe des Arbeiter-Radfahrervereins
Pröſen frei zu laſſen.

Merſeburg, 25. Februar. Soldatenſelbſtmorde. Hier
erſchoſſen ſich kurz hintereinander der Unteroffizzer Blume und
der Füſelier Pelz vom 35. Jnfanterieregiment. Die Gründe ſind

wie immer unbekannt

Gleſien, 25. Februar. (E. B.) Mit dem kann man ein
Pferd mauſen. Der Pferdehändler und Makler Richard
Walther in Gleſien hatte im Herbſt v. Js. vom Pferdehändler
Klemm in Hohenoſſig ein braunes Pferd kaufen wollen. Klemm
war anfangs nicht abgeneigt, brach dann aber die Verkaufsver
handlungen ab, da ihm über Watthers Vermögenslage ungünſtiges
mitgeteilt wurde. Walther bot ihm darauf ein ſchwarzes Pferd
für 160 Mk. zum Kauf an. Klemm fand es preiswert und ſtellte
es zunächſt bei ſich ein. Er verzichtete dann jedoch auf den An-
kauf und forderte Walther auf, das Pferd wieder abholen zu laſſen.
Jn Abweſenheit des Klemm erſchien Walther und nahm nicht nur
ſein ſchwarzes Pferd mit, ſondern auch das braune des Klemm.
Dann ließ er ſich mit dem Geſpann nach Leipzig fahren, machte
dort den Knecht des Klemm betrunken und vertauſchte nachher das
braune Pferd 77 einen weit geringwertigeren Schimmel. So-
bald Klemm Kenntnis von dem unverſchämten Streich erhielt,
eilte er dem Walther nach. Jn Zſchortau traf er mit ihm zu
ſammen. Walther widerſetzte ſich und bedrohte den Klemm ſogar
mit Erſtechen. Dann aber knöpfte er ihm auch noch ein „Dar-
lehen“ von 50 Mk. ab. Klemm nahm dann allerdings das Geſpann
und den Wagen ſchleunigſt in Beſchlag. Sein braunes Pferd hat
er inzwiſchen gegen Zurückgabe des Schimmels wieder erhalten.

Vor der Strafkammer in Halle ſtellte Waviel anders als Klemm n
befu en. Die 50 n keineswegs einerzwungenes Da ſondern von ihm als zahlung auf eine

Summe von 80 die ihm Klemm auf ein Pferd ſchulde, ver
langt worden. emm bezeichnete dieſe wie andere Angaben als
völlig unwahr. Die Strafkammer ſchenkte den widerſpruchsvollen
Behauptungen des Walther keinen Glauben, ſondern verurteilte
r wegen Diebſtahls und Nötigung antragsgemäß zu drei

onaten Gefängnis.

Aus den Gemeinden.
Greppin. Jn der Vertreterſitzung am 25. Februar ſtand die

Vergebung der Arbeiten zur Erbauung des Waſſerwerks zur
Tagesordnung. Der Punkt war ſchon in der letzten Sitzung
beraten, aber von verſchiedenen Herren angefochten worden.
Das Baugelände wird von der Stadtgemeinde Bitterfeld zum
Preiſe von 1000 Mk. pro Morgen angekauft unter der Be-
dingung. daß bei Nichtbebauung des Grundſtücks das Land an
die Stadtgemeinde zurückfällt. Der Vorſteher warnte die Ver-
treter, den Beſchluß der vorigen Sitzung umzuſtoßen, da die be-
treffende Firma klagbar werden würde, und ſo der Gemeinde
große Unkoſten entſtehen. Die Abſtimmung ergab, daß die
Lieferung der Rohre an Kircheiſen, Bitterfeld, früher Poppe,
Leipzig, vergeben wird. Die Armaturen erhält Kopp u. Reuter-tannßeim, die Legung des Rohrnetzes Die Feuer-
ſozietät bewilligt einen Zuſchuß von 9000 Mk. unter der Be-
dingung, daß das Waſſerreſervoir jederzeit gefüllt ſein muß
und zur Zeit eines Brandes Waſſer zu anderen Zwecken nicht
entnommen werden darf. Ferner milſſen die öffentlichen
Brunrnen in brauchbarem Zuſtande erhalten werden und weiter
darf die Zahl der Verſicherten in den nächſten 15 Jahren nicht
unter ein Viertel der jetzt Verſicherten zurückgehen. Bald
mehr Bedingungen wie Geldl

Eine früher hier wohnhafte Frau S. verlangt eine Erhöhung
der Unterſtützung von 4 auf 6 Mk. pro Monat. Trotzdem der
Magiſtrat von BVelitz berichtet, daß für Frauen keine Arbeit
aufzutreiben iſt, bemerkte ein Herr Denkewitz, Vertreter der
zweiten Klaſſe, die Frau könne doch waſchen gehen. Hat Herr
D. vielleicht 8 viel ſchmutzige Wäſche?) Der Totengräber
Tornak, der ſein Amt niedergelegt hat, verlangte 60 Mk. für
Grabanzeigen. Die Zahlung wurde abgelehnt. Die Stelle ſoll
ausgeſchrieben werden. Gen. Schubert ſtellte den Antrag,
die Erbauung ſchnell in Angriff zu nehmen, um die Arbeits-
loſigkeit zu mindern, ferner ſolle man den Kindern der Ar-
beitsloſen in der Schule warmes Frühſtück gewähren. Stadtv.
Ziegler will jeder Arbeitsloſenfantilie ein Brot überwieſen
wiſſen. BVeſchloſſen wurde, ſofort Notſtandsarbeiten vorzu
nehmen. Für die Ueberſchwemmten wurden 200 Mk. be-

willigt. (25. 2.) G.Gröben. Vertreterſitzung am 15. Februar. Die Sächſiſch-
Thüringiſche A.G. hat um käufliche Ueberlaſſung einer Weg-
ſtrecke von 100 Meter Länge erſucht und bot der Gemeinde pro
Morgen 800 Mk. Die Gemeinde verlangt jedoch 1000 Mk. pro
Morgen, welche Summe auch nach längerer Verhandlung er-
u wurde. Von der Errichtung einer Freibank wurde Ab-
tand genommen, da einmal wenig Bedürfnis dafür vorhanden

iſt und ferner Herr Ziller ſein leerſteheüdes Schlachthaus bis
auf weiteres zur Verfügung ſtellt: Die Kirſchallee des Guts-
beſitzers Pötſſch am Wege nach Teuchern wurde für 300 Mk.
angekauft, weil der Weg gepflaſtert werden ſoll und deshalb
die Bäume verſchwinden müſſen. Unter Verſchiedenem wurde
gerügt, daß der Fuhrherr Landmann-Runtal trotz wiederholten
Verbots ſeine Wagen des Nachts an den Wegen ſtehen läßt.
Ferner wurden über Unſchönheit beim Hausbau Klagen vorge-
bracht. Die Kanaliſation iſt noch immer nicht erledigt. 62 2.),

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 25. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Schubert Ankläger:

Staatsanwalt Her bſt.
Der Bock als Gärtner. Ein vorbeſtrafter Jnvalide

war im Januar d. J. zum Wächter einer Brandſtätte in der
Mansfelderſtraße beſtellt worden. Vor allem ſollte er dafür
ſorgen, daß von den zahlreichen Ueberreſten an Maſchinen und
andern Geräten nichts geſtohlen werde. Eiſenteile von ge-
ringem Umfang und Wert ſollte er für ſich ſelbſt ſammeln
und verwerten dürfen. Er mißbrauchte jedoch ſeinen Ver-
trauenspoſten dazu, von zwei Arbeitern ganze Maſſen vonAlteiſen, an einem einzigen Tage 690 Kilo, ſorhſchaffen und für

gemeinſame Rechnung verkaufen zu laſſen. Außerdem brachten
auch noch zwei andere wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Arbeiter
nach Kräften Eiſenteile en Beide wollen gleichfalls im
Auftrage des Jnvaliden gehandelt haben. Er beſtritt das
aber, während er ſein Kompagniegeſchäft mit den anderen bei-
den zugeſtand. Die Strafkammer hielt daher nur rin für
hinreichend erwieſen und ſprach ihn von der Mitſchuld an

n Berthold Meryan. ebr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Berthold gehörte damals als Student noch zu den ſoge-
nannten Grunen. Mit ziemlicher Ruhe, aber unverhohlener
Geringſchätzung hatte er den „Blödſinn“ und die „Narrheiten“,
die er nun einmal über ſich ergehen laſſen mußte, hingenom-
men. Jn Delft war ihm ſchon der Ruf eines Sonderlings,
eines ſtolzen, eingebildeten Narren, aber auch m eines
Monſtrums von Tuüchtigkeit vorausgegangen. us dieſem
Grunde wurde er teils mehr als andere geſchont, aber teils
auch gehörig gehänſelt. Bereits hatte er das Fegfeuer ſeiner

Zeit faſt überſtanden, als er eines Abends in einer
eſellſchaft, zu welcher er beſtellt worden war, von einem

Studenten, deſſen vulgäres Ausſehen ihn ſogleich anekelte, mit
Wort und Tat zur Zielſcheibe von Neckereien ge-
macht wurde. Schließlich nahm der Betreffende ein Glas, das
Feſt bis an den Rand mit einer ſchwarzen, klebrigen Flüſſig-

eit gefüllt war, näherte ſich ihm damit ungeſehen von hinten
und goß den ganzen Jnhalt über ihn aus, indem
rief: „Eine kleine Erfriſchung für unſer Fräulein!“

Nach einem unterdrückten Schrei kehrte Berthold ſich um,
gif einen ſchweren ren vom Tiſch und ſtürzte mit einer
wahren Tigerwut auf den Studenten los aber bevor
er ihm noch einen vielleicht tödlichen Schlag verſetzen konnte,
wurden ſeine emporgehobenen Hände feſtgehalten und mit ſol-
cher eiſernen Gewalt n daß der Bierkrug den
machtloſen Bänden entfiel. Wie ein Raſender blickte er um
ſich und rang darauf ſo heftig, ſich zu befreien, daß keiner
von den übrigen ſich einzumiſchen wagte. Aber Robert Kant

alſo hieß derjenige, welcher ihn erfaßt hatte blieb doch
der Stärkere. Nachdem er den andern einen Wink gegeben,
die Türe zu öffnen, zog er Berthold aus dem Zimmer und

er laut

Studentenvereinigungen nach deutſchem Muſter: Korps,
Landsmannſchaften, Burſchenſchaften uſw. ſind in Holland
Wer unbekannt. Dagegen gibt es an den dortigen Univer-
itäten und auch am Polytechnikum je einen großen Klub, dem

faſt alle Studenten als Mitglieder angehören. Der feſtlichen
Aufnahme der en en Studenten dem ſogen. ontgroenen
geht eine ehrwöchentliche Prüfungszeit voraus, während

welcher ſie als grün groen bezeichnet und mit allerhand
Neckereien von ſeiten der Mitglieder geplagt werden.
die Dreppe hinunter auf die Straße, wo er ihn losließ und
ihm ſchnell die Haustüre verſperrte, als er wieder zurückkehren
wollte.

Auf der ſtillen, dunklen n ſie ſich nun gegen
über, beide nach Luft ſchnappend, Robert jedoch innerlich voll-
kommen ruhig, Berthold dagegen wankend und ſchwindlig
gegen den Türpfoſten K.

„War es denn der Mühe wert, Dich von d Laffen ſo
in Wut bringen zu laſſen ſagte Robert achſelzuckend. „Jch
ätte Dich dafür wirklich für viel zu vernünftig gehalten,

Meryan!“
Reden konnte Berthold noch nicht, aber er hörte wenigſtens,

was der andere t
Er ſtand ganz hilflos, halb blind, ſchmutzig und klebrig von

Kopf bis zu Füßen, in einem ſo erbärmlichen Zuſtande da,
daß Robert nur mit Gewalt ſeine plötzlich aufſteigende Lach-
luſt unterdrücken konnte.

„Um den überflüſſigen Lamentationen Deiner Wirtin zu
entgehen, wird es wohl am beſten ſein, wenn ich Dich nach
meiner Wohnung mitnehme. Vorläufig kannſt Du meine Klei
der benutzen, und das übrige wird ſich dann finden.“

Berthold erwiderte nichts, lief wie im Fipe. neben ihm
her, und ſo gelangten beide ſchweigend nach dem Hauſe, in
welchem Robert möbliert wohnte. Als er die Haustüre ge-
öffnet, ging er vor ihm die Treppe hinauf, brachte ihn in die
Schlafſtube und zündete das Gaslicht an.

Hier kannſt Du Deine beſchmutzten Kleider ablegen und
Dich nach Herzensluſt waſchen, wonach Du ja wohl am mei-
ſten verlangſt! Einen Bottich, groß genug zum Ertrinken,
Waſſer und alles, was Du ſonſt benötigen. ſollteſt, findeſt Du
hier beiſammen. Aus dieſem Kleiderſchrank nimm nach Be-
lieben, was Du brauchſt! Jch will Dich nun Deinem Schick-
ſal überlaſſen und werde mir unterdeſſen im Nebenzimmer
eine Zigarre anzünden.“

Berthold ſprach immer noch kein Wort, aber der Anblick des
Waſſers brachte ihn wieder einigermaßen zu Verſtand. Er
machte von dem Anerbieten ſofort Gebrauch, begann ſich zu
waſchen, ſeinen z unterzutauchen und wie be-
eſſen ſich zu reiben und zu bürſten, um das ekelhafte klebrige

Zeug wieder loszuwerden. Die Einwirkung des kalten Waſ-
ſers beſchleunigte den Beruhigungsprozeß, welcher bei der An-
rede von Kant ſchon angefangen hatte.

Als er endlich fertig war, kam er erfriſcht und mit einem
engliſchen hellgrauen dyanzug ſeines neuen Freundes be

kleidet in das Nebenzimmer, wo dieſer ebenſo ruhig und be-haglich, als wenn ſie den ganzen Abend heiter geplaudert

hätten, auf einer Chaiſelongue ausgeſtreckt lag und rauchte.
Wein und Gläſer ſtanden bereit und freundlich wurde der
Tiſch von einer Gaslampe beleuchtet.
W ging direkt auf Robert zu und reichte ihm die

and.
„Jch danke Dir herzlich, daß Du mich verhindert haſt, ein

ſchweres Unglück anzurichten!“
„Du ſcheinſt noch ein ſchrecklicher Hitzkopf zu ſein und dazu

wegen eines ſolchen Blödſinns!“ erwiderte Robert im ruhigen
Tone. „Aber mach' es Dir recht bequem, leg' Dich da auf
den Faulenzer und zünde Dir eine Zigarre an!“ Jndem er
ſeinen Kopf etwas vorbeugte, aber ſeine Lage ſonſt nicht ver
änderte, fügte er hinzu: „Du ſiehſt in meinem Anzug ja fa
mos aus, viel beſſer als in dem Deinigen. Die Amſterdamer
Schneider taugen alle nichts, Du mußt Dir einen aus dem
Haag rgment Jch will Dir die Adreſſe von meinem Schnei
der geben.“

Berthold, der in der Nähe des Spiegels über dem Schorn-
teinmantel ſtand, blickte hinein und vermochte ſich kaum wie-
erzuerkennen. Seine ſchmale Jünglingsgeſtalt nahm ſich in

dem engliſchen Anzug recht vorteilhaft aus. Gerne hätte er
ſich noch etwas länger beirachtet, aber er zog einen Lehnſeſſel
herbei und ſetzte ſich an den Tiſch.

Dann ſchob Robert ihm die Zigarren zu.
„Danke recht ſehr! Jch rauche niemals!“
„Du rauchſt nicht? Das iſt ſchadel-
„Warum denn
„Weil Dir ein bedeutender Lebensgenuß verloren geht,Ken nichts,“ antwortete er, dichte Rauchwolken von ſich

aſend.
Da ſich hierauf nicht viel erwidern ließ, ſchwieg Berthold

und betrachtete Robert, der ihm recht gut gefiel, einen Moment
mit aufmerkſamen Blicken. Noch niemals hatte ihn jemand
bei der erſten Begegnung ſo unwiderſtehlich angezogen.

„Weißt Du auch, weshalb ich vorhin ſo wütend war
fragte er nach einer ziemlich langen Pauſe.

„Nein, ſo recht nicht!“
„Jch war weniger wütend über das Zeug, das er mir ins

Geſicht warf, als über das, was er zu mir ſagte
Du es denn nicht gehört

„Er nannte Dich wohl rei eine ganz gewöhnliche
Neckerei, die nur beweiſt. daß er nichts Beſſeres zu erfinden

wußte.“ (Fortfetzung folgt).
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Verh inwurde her le hen
urteilt, ſeine Gehilfen vier Wochen. Zwei Mhielten weg Zu hl wiederholten e die be
trächtlich höheren Strafen von je neun Monaten Gefängnis.
Kolporteur-Elend. Ein 25jähriger Schreiber von

hier war im Herbſt v. J. von einer hieſigen Buchhandlung
angenommen worden, um Abonnenten auf die Zeitſchriſt: „Die
ſächſiſch-thüringiſche Hausfrau zu ſammein. Für jedes ver
triebene Heft ſollte er 30 Pfennig Proviſion erhalten. Jn
elf Fällen fingierte er Beſtellungen und füllte zur Täuſchung
des Buchhändlers Beſtellzettel mit gefälſchten Unterſchriften
aus. Ferner behielt er mehrfach von den einkaſſierten Abonne
mentsbeträgen einen Teil zurück. Doch belief ſich der Gewinnaus ſeinen Unredlichkeiten nur auf len 13,60
Mark. Mit a auf dieſes geringe Objekt und die bis
herige Unbeſcholtenheit des agten verurteilte ihn die
Strafkammer zu einer Gefängnisſtrafe von drei Wochen wegen
Urkundenfälſchung und Betruges. Der Staatsanwalt hatte
drei Monate zwei Wochen Gefängnis beantragt.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Ein öftervorbeſtrafter 35jähriger Arbeiter kam auf ſeinem Wanderzuge

nach Halle. Als er in ein Wirtshaus kam, entdeckte er auf
dem Büfett ein Glas mit Wechſelgeld. Jn einem unbewachten
Augenblicke eignete er ſich das Glas ſamt Jnhalt, etwa 7 Mk.,
an und lief damit davon, doch ward der Wirt auf den ſo
haſtig Davoneilenden aufmerkſam und hielt ihn feſt. Die
Strafkammer verurteilte den Angeklagten zu vier Monaten Ge-
fängnis. Ein 25jähriger, wegen Diebſtahls ſchon wieder
holt vorbeſtrafter Dienſtknecht aus Groß-Kroſtitz entwendete im
Dezember v. J. einem Kameraden in Hohenleina ein Paar
Stiefeln. Das ſchon gebrauchte S Wert kommt ihm auf
drei Monate Gefängnis wegen Rückfalldiebſtahls zu ſtehen.

Schöffengericht.
Reſpekt verſchaffen wollte ſich J Hauswirt und

Fleiſchermeiſter, der am 8. Januar ſeiner Mieterin, einer Witwe,
in die Wohnung ſtürmte und ihr ankündigte, wenn ihre Kinder
bis abends 6 Uhr nicht ausgezogen wären, würde er einen Knüppel
nehmen und alles zur „Bude“ hinaushauen. Der reſpektbegierige
Hauswirt war deshalb wegen verſuchter Nötigung et r
behauptete vor Gericht, er habe ſeine Wohnung nur an die Mutter,nicht an die Kinder vermietet. Die Kinder hatten manchmal bis

abends 12 Uhr muſiziert; das hätte er nicht dulden können.
Wären die Kinder hübſch ruhig geweſen, dann hätte er nichts
dagegen gehabt, wenn ſie bei der Mutter wohnten. Auf die Bude
gerückt ſei er den Leuten nur, um ſich den nötigen Reſpekt zu
verſchaffen. Die Worte: „Kinder gehören hier nicht her,“ „ver-
fluchte Bande“ 2c., will der Hauswirt nicht getan haben. Das
Gericht verurteilte den Angeklagten zu acht Mark Geldſtrafe.

Madame Butterfly.
Oper von G. Puccini.

Der Erfolg der Oper iſt von vornherein begründet in dem
harmoniſchen Zuſammenwirken einer Reihe glücklicher Um-ſtände Wir haben die „rührend“-zarte Geſchichte einer ver-
laſſenen Geliebten, die treu ergeben und ſtill duldend auf die
Rückkehr des Geliebten harrt und zum Schluß noch ein tra-
giſches Ende nimmt, dazu eine ſtimmungsvolle Muſik, und das
ganze aufgeführt im Rahmen einer glänzenden Ausſtattung
von der märchenhaften Schönheit einer japaniſchen Landſchaft.

„Madame Butterfly“ (die kleine Frau Schmetterling), ſo wird
eine liebliche, 15jährige japaniſche Schöne genannt, die an
einem Marineoffizier verkuppelt oder „verhei-
ratet“ wird. Dieſe ſern nit ſpielt ſich im 1. Akt ab. Jm
2. Akt finden wir ſie mit ihrer Zofe allein; der Leutnant
Linkerton iſt nach den Vereinigten Staaten zurückgekehrt, und
Butterfly S drei Jahre lang nichts von ihm gehört. Daß
ſie inzwiſchen Mutter geworden iſt, und ſehnſüch ig auf ſeine
Rückkehr wartet, das erfährt Linkerton erſt durch den Konſul.
Der Leutnant, der ſich mittlerweile in Amerika verheiratet hat,
kehrt nach Japan zurück, um ſein Kind zu holen. Als „Butter

von ſeiner Ankunft erfährt, will ſie vor Freude vergehen,nis alles zum er Empfang und wartet die ganze
ſchlaflos auf das Erſcheinen des geliebten Mannes.

Bald ſoll ſie erfahren, daß er P für immer verloren iſt. Sie
erfüllt ſeinen Wunſch und überläßt ihm e ſeiner Gattin
ihr Kind enn er iſt der Herr“) und ſcheidet hierauf frei
willig aus dem Leben, das keinen Wert mehr für ſie hat.
So das Zarte, Liebliche mit dem Tragiſchen vermiſcht.
Ein Mangel, an dem das Werk leidet, iſt die zu wenig be
lebte Handlung; es wickelt a alles mehr in Form einer
Pantomime ab. Die Muſik ſteigert ſich von innigſter Zartheit
zu leidenſchaftlicher Wärme und dramatiſchen Schwung
einzelne Stellen ſind von großer Schönheit und tiefer Wirkung
auf das Gemüt.

Von einigen techniſchen Unvollkommenheiten worunter
einmal die Stimmung erheblich litt kleinen Schwankungen
im Chor abgeſehen, darf die Erſgutführ ins am Donnerstag
als gelungen re werden. Den ſchwierigſten Du

ie ReAufgabe löſte Kapellmeiſter Mörike mit Bravour.ehe r hatte die ganze exotiſche Pracht und be-
rückende Schönheit des Märchenlandes Japan auf die Bühne
gezaubert. Alice v. Boer würde als „Butterfty“ noch ent-

ender geweſen ſein, wenn ihre ihpt eine größere Zartheit und Niedlichkeit erlaubt hätte. I p bei Stimme war
auch Herr Barré, der dem Leutnant Linkerton die lie-
bens würdigſten Seiten abzugewinnen ſuchte. Nennen wir nochRoſie Se Pard die als Zofe von Madame Butterfty Freud
und Leid ihrer Herrin hingebungsvoll teilte, ſo iſt damit die

ahl der eigentlich handelnden Perſonen erſ öpft. Hans
Bergmann kommt als Konſul Sharpleß geſanglich noch
am rn ur Geltung, während Herr Landory alsNakodo a angewieſen iſt, die verſchiedenen Arten des
Kotau zu kopieren.

Die Hauptdarſteller durften außer dem lebhaften Dank des
beifallsfreudigen Publikums auch noch Blumen und Kränze
mit nach Hauſe nehmen.

Allerlei.
Der Unfall im Hamburger Hafen.

amburg, 25. Februar. Soweit der Fang der Unterfuhr bisher ergeben hat, iſt feſtgeſtellt worden, daß der ſchon

emeldete Unfall an der Laufbrücke zur „Kaiſerin Auguſte
Viktoria“ ſich bei dem h Arbeiter eignet
Infolge der Ueberlaſtung riſſen die Befeſtigungsſeile durch,
und alle drei onen, die auf der Brücke ſtanden, fielen
ins Waſſer. Bei der Dunkelheit gelang es nur nach den Hilfe
rufen und Schreien der Arbeiter neunzehn von den Verun-
lückten ans Land r Drei Leute ſind durch die imWaſſer treibenden Eisſchollen ſchwer verletzt, während vier

andere mit leichteren Verletzungen davonkamen. Ueber die
geh der Verletzten herrſcht noch völlige Unklarheit, da die
eichen unter die Eisdecke i worden ſind und

nicht geſehen werden können. Es wird jetzt noch nach den
Leichen gefiſcht. Zwei Taucher der HamburgAmerikaLinie
arbeiten unausgeſetzt ſeit heute früh. Es waren bis 2 Uhr
mittags fünf Leichen aufgefunden worden. Die
Frau eines Arbeiters, deren zwei Knaben in das Waſſer fielen,ſtür te den Kindern nach. Die beiden Kinderwurden gerettet, die Frau iſt ertrunken

Der Patronendiebſtahl vor Gericht.
Frankfurt a. M., 25. Februar. Heute wurde in der Berufungsinſtang gegen den Sergeanten Adolf Leine-

weber vom 118. Regiment in Worms verhandelt, der ſeiner-
eit wegen des Patronendiebſtahls in Worms zu 514 Jahren

Zuchthaus verurteilt worden war. Das Oberkriegsgericht des
18. Armeekorps verwarf die vom Angek. agten eingelegte Be
rufung. Ebenfalls verworfen wurde die Berufung des Mit-
angeklagten, Vizefeldwebels Waſſermann, der als Arreſt-hauscufſeher dem Leineweber verſchiebene Vergünſtigungen zu

teil werden ließ. Drei Dragoner, die in dieſer Affäre Durch-
ſtechereien rerübten, indem ſie Briefe des Leineweber an ſeine
Braut beförderten, wurden zu 4, 3 und 2 Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Verurteilten haben die Strafe angenommen.

Die unglücklich verlaufene Schußprobe.
Frankfurt a. M., 25. Februar. Heute nachmittag warder Jnhaber eines U rengeſchäfts Auf der Zeil damit beſchäftigt,

um Schutze gegen Einbrecher, die in letzter Jeit verſchiedentlichei ihm Einbrüche verſucht hatten, an der Tür ſeines Ladens
eine Selbſtſchußvorrigung anzubringen. Bei der vorgenommenen

robe entlud ſich die Waffe; das Geſchoß drang Schäfer in den
opf, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Wieder flott.
Neuyork, 25. Febr. Der Dampfer „Kaiſer Wilhelm II.“,

der am Eingang des Hafens im dichten Nebel auflief, konnte
bald freigemacht werden. Der Nebel aber verhinderte
das Einlaufen in den Hafen.

Abgebranntes Warendepot.
Havre, 25. Februar. Eine Feuerbrunſt zerſtörte in der ver-

gangenen Nacht ein Warendepot, in welchem Baumwolle und
Jndigo P yrapelt waren. Der Schaden beläuft ſich auf über
100 000 Fran

Der Sittlichkeitsverbrecher als Religionslehrer.
Die „Augsb. Abendztg.“ hatte vor einigen Tagen die Mit-

teilung gebracht, daß ein Pfarrer, der eine längere Fre i-
heitsſtrafe wegen Sittlichkeitsverbrechens hatte r
müſſen, wieder als Religionslehrer angeſtellt werden
ſolle. Das Sekretariat des Katholiſchen Preßvereins beſtritt
dies. Der betreffende Herr habe allerdings auf dringendes
Bitten der Gemeinde wieder Verwendung als Verweſer eines
Jnkuratbenefiziums gefunden, eine Anſtellung als Religions-
lehrer oder als h ſei bisher nicht erfolgt und
auch künftighin ausgeſchloſſen. Dem gegenüber ſtellt das oben-genannte Blatt feſt, daß der betreffende Pfarrer bereits am

ha Nun ſeine erſte Unterrichtsſtunde abgehalten
Die Frommen müſſen ja am beſten wiſſen, was ihnen ihre

Religion wert iſt.

Verſlammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Zeitz. Sitzung vom 5. Februar. Der An-

trag, den Mitgliedern der Agitationskommiſſion Sitz und
Stimme im Kartell zu geben, wird nach längerer Diskuſſion

Arbeitsloſenzählung. ierüber erſtattet
der Kollege Gerhardt Bericht. Redner kritiſiert die ſchlechte
Beteiligung bei der vorgenommenen Arbeitsloſenzählung. Auch
ſind die Angaben über die Dauer der h uſw. eine
recht mangelhafte geweſen. Eine eventuelle Arbeitsloſenver-
ſammlung ſoll gegebenenfalls vom Kartellvorſtand einberufen
werden. Jahresberichte. Auch hier bemängelte Vorſ.
Gerhardt, d vielfach die Fragebogen nicht richtig ausgefüllt
ſind. Es ſollen 1500 Jahresberichte gedruckt und zum Preiſe
von 10 Pfennig pro Stück den Gewerkſchaftsmitgliedern abge-
eben werden. Unter Verſchiedenem r der Vorſitzende
en Bericht der Kommiſſionsſitzung mit der Verwaltung des

Konſumvereins. Jn dieſer Sitzung wurde der Antrag: An
ſtellung eines Geſchäftsführers im Konſumverein einer Bera-
tung unterzogen. Der Antrag wurde zurückgezogen, da die
Anſtellung eines Geſchäftsführers zurzeit undurchführbar iſt.
Jedoch wurde beſchloſſen, einen Verwaltungsrat zu ſchaffen,
der als Vermittelungsglied zwiſchen Verwaltung und Mit-
lieder, Verbeſſerungen anbahnen und Mißſtände beſeitigen
oll. Gewerkſchaftsfeſt. Da im vergangenen Jahre

das Gewerkſchaftsfeſt eine ſo ſtarke Beteiligung hatte, ſo daß
ſelbſt das geräumige Schützenhaus die Teilnehmer kaum zur
Hälfte faſſen konnte, hält es der Kartellvorſtand für angezeigt,
ſchon frühzeitig die Jnſzenierung des Feſtes vorzubereiten.
wird zu dieſem Zwecke eine Kommiſſion gewählt, die mit dem
Kartellvorſtand die Vorbereitungen zu dem Gewerkſchaftsfeſte
treffen ſoll. Ferner kommt noch die Agitation in den Kinder-
wagenfabriken zur Sprache. Es ſollen demnächſt hierzu Werk
ſtättenverſammlungen einberufen werden. Auch die Agitation
für den Konſumverein müſſe ſeitens der Gewerkſchaften ener-
giſcher betrieben werden, denn eine große Anzahl von Gewerk-
ſeid e ſtehe dem Konſumverein noch fern. Präſenzliſte: Es
ehlen entſchuldigt: ein Vertreter der Bergarbeiter, der Gaſten Holzarbeiter, Transportarbeiter nnentſchuhegt:

wirtsgehil
Bildhauer.

1 ldemokrati Verein Vockwi chlechtenWar war die ammlung am 16. r h be
ucht, doch verlief ſie ſehr anregend. Nachdem man eine intereſſanteBühſton über e gepflogen, wobei vor allem ein
Zuſammenarbeiten der Vertreter der Umgegend gewünſcht wurde,erklärte die Verſammlung einmütig damit einverſtanden, daß
alle dr ertreter die Konferenz beſuchen möchten, obgleich die
Genoſſen ſchon den Abend vorher hier fort müſſen und die Be
ſchickung deshalb etwas umſtändlich iſt. Maßnahmen hinſichtlich
der Jugendorganiſation werden dem Gewerkſchaftskartell über
laſſen und hinſichtlich der Pflege der Bildungsbeſtrebungen ſoll
gemeinſchaftlich mit dem Kartell etwas Poſitives baldigſt gefchaffen
werden. Damit die Verſammlungen in Zukunft von allen
Mitgliedern beſucht werden, ſoll das nächſte Mal durch Haus
agitation an die Säumigen eine perſönliche Einladung erfolgen.
Die nächſte Verſammlung wurde auf den 14. März feſtgeſetzt und
ſoll darin ein hieſiger Genoſſe einen Vortrag über „Die frau-
zöſiſche Revolution“ halten. Die übrigen Arbeitervereine
möchten an dieſem Tage keine Veranſtaltungen arrangieren. R

Eingelandt aus Torgau.
Achtung, Konſumvereine!
Unſere W in dem von uns im

vorigen Monat veröffentlichten jvlankt betreffend dieSee bei der Firma Bubel-Treuenbrietzen, be-
dürfen der r ung. Bubel hat die Löhne nicht um 10
bis 15 Prozent gekürzt. Er hat jedoch die S auf
andere Art vorgenommen, indem er pro Paar Pantinen Pf.
von den i feſtgelegten Akkordpreiſen abzog. Dafür wollte
er das Durchſchlagen des Leders von ungelernten Arbeitern,
reſp. Arbeiterinnen, machen laſſen, worauf unſere Kollegen
natürlich nicht eingingen, Wie Bubel einen mit den Arbeitern
abgeſchloſſenen Tarif reſpektiert, zeigt ſeine Aeußerung dem
früheren Vorſitzenden der Fabrikantenvereinigung in Treuen-
brietzen gegenüber. Bubel äußerte: „Du haſt ja den Tarif nur
unterſchrieben, wir andern ſind daran nicht gebunden.“

Unſere m werden durch obige Richtigſtellung
natürlich nicht berührt. ir bitten die Konſumvereine nach wie
vor, Solidarität zu üben, zumal Bubel auch von Arbeitsloſen,
welche bei ihm um Arbeit nachfragten, den Austritt aus der
Organiſation verlangt.

J. A. der Zahlſtelle Torgau des Deutſchen Holzarbeiter-
Verbandes.

Wilhelm Förſter.

Wahlkreis Zeitz Weißenfels Naumburg.
Jm 2. Quartal 1908/09 gingen folgende Summen ein:

Kaſſenbeſtand vom 1. Oktober 1908 8756,83 Mk.
Eintrittsgelder à 20 Pfg. 60,25

J tigh gung

Eintrittsgelder à 10 Pfg. 6,80Beiträge à 30 Pig. 2805,50
Beiträge à 10 Pfg. 16390Sammelliſte n 246,47Quittungen im Volksblatt 211,54
Quittungen für die Preſſe 131,99
Quittungen für Bons 38860
Maimarken. 21,46Agitation 1271Entree bei Verſammlungen 511,86

e e 39340,80Broſchüren und Gleichheit 1650,11
Hauptkaſſe div. Einnahmen 175,09

Einnahme
Ausgabe

Kaſſenbeſtand

Davon in den Filialen 889,47 Mk.davon in der Hauptkaſſe 9984,53Summa 1057700 r

Die Reviſoren: Ernſt Klix.Ernſt Hentzſchler. Georg Hiller. Martha Schleif.
An den Einnahmen ſind beteiligt: Zeitz 1578,59,

760,12, Teuchern 509,00, Streckau 397,73, Aue 345,
mölſen 326,60, Zipſendorf 391,45, Theißen 313,16258,30, Kreiſchau 240,60, Oſterfeld 154,87, dent ied er Rehme
dorf 144,57, Kayna 134,80, Rasberg 118,79, Falkenhain 99,85,
Bornitz 98,50, Droyßig 91,40, Nißma 72,20, Deuben 68,15, Taucha
1. Quartal) 71,56, aucha (2. Quartal) 64,40, Haynsburg 659,96,
ergisdorf 58,20, Döbris 56,10, Werſchen 41,80, Untergreißlau

34,90, Etzoldshain 20,30, Hauptkaſſe div. 175,09, Kaſſenb
8756,838. Summa 15589,39 Mk.

71
Naumburg

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Jm 2. Quartal 1908/09 gingen folgende Summen ein:

Kaſſenbeſtand 2868666 Mt.Eintrittsgelder 95Beiträge 87019Sammelliſten e 2 9,50ons 9Eintrittsgelder bei Verſammlungen 7,70
Kalenderagibation 219,14eſte und Vergnügungen 11030Sonſtiges: Geſcheute uſw.

Sa. 69065 M
Bilanz:

Einnahme 830,65 Mk.Ausgabe 485 69Beſtand 4,
davon in den Filialen 137,16
in der Hauptkaſſe 237,80a. 57756 Mr.

Theodor Otto, Kaſſierer.
Revidiert und für richtig befunden die Reviſoren:

Erhard Ziegler. Wilh. Freudenberg.
Nicht abgerechnet hat Zahna. An den Einnahmen be

Wittenberg 163,60, Kleinwittenberg-Pieſteritz 67,50, Trebitz
Berlin 56,70, Herzberg d Schmiedeberg 25,00, Haupt19,05, Ba
kaſſe 210,14, Kaſſenbeſtand 288,66 Mark.

Sunlicht Seife
verbindet mit absoluter Vnschädlichkeit und Schonunq des Materials enorme Kei-
niqunqskraft. Die Dessins von Linoleum behalfen die frische der farbe und die
Oelansfriche bleiben wie net Dahe: verwende man auch für diese Zwecke
nur Sunlicht Seite. weiche in immer gleichtteibender Güfe überall zu haben ist
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Hierdurch zeigen wir ergebenst an, dass wir mit dem
heutigen Tage unser Geschäftslokal nach

Grosse Ulrichstrasse 33/34
(Ecke Alte Promenade)

verlegt haben.
Halle a. S., den 26. Februar 1909.

„„Wilhelma“ in Magdeburg
Allgemeine Versicherungs-Aktien-Gesellsehaft.

General-Agentur Halle a. S., Emil Hiepe,

n wer an n

Allg. Konsumverein Halle-Trotha. E. G. II.
Fopntag, den 7. März 1909, nachm. 1 Uhr im Kaffeegarten zu Trotha (grosser Saal

General ersarmmmliung.
Tagesordnung: Aenderung der 88 1,

ſtatuts. 2. Beratung
der Mitglieder;
Vorſitzenden vom Anuſſichtsrat ſein. 4. Verſchiedenes.

Eintritt iur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.
Halle-Trotha, den 26.

Der Aufsichtsrat.
Februar 1909.

und Anna ne eines neuen Vereinsſtatuts. 9. Anträge

dieſelben müſſen 5 Tage vor der Verſammlung in Händen des

Franz Sachſe, Vorſitzender, Seeben.

80 und 81 des Vereins-

Sonnabend abend und Sonntag frü
Hierzu ladet freundlichſt ein

Sonnabend, den 27. und Sonntag, den 28. Februar

Grosses Bocelkhbier- Vest.
Sonnabend Freikonzert. Sonntag nachm. u. abends: RAI- L.

Bockmützen und Rettiche gratis. „Qroarte Deberraschungen.

Kaiser-Wilhelmshalle, Merseburg.

kkucehen.Paul Kreutzmann.

Aenenrr Fanun fern a a 5
Wir ſuchen für unſere Filiale Sohlettau,

J einen kautionsfähigen

Montag, den I. März, abends 6 Uhr
bergerſtraßze 13, einzureichen.

tiiehtigen Lagerhalter,
welcher Mitglied ſein muß. Schriftliche Offerten ſind bis ſpäteſtens

Der Vorstand

zum ſofortigen Antritt,

im Kontor Lands-

olzarheiter-Verb. Halle a. S.
Sonnabend den 27. Februar abends 8 Uhr
im „Gaſthof Drei Könige“, Kl. Klausſtraße 7

Mitgliederversammlung
Tagesordnung

1. Wie iſt die vertragliche Zulage und die Verkürzung der
Arbeitszeit in den Bau- und Möbeltiſchlereien durchgeführt
2. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Orts Verwaſtung.De Unſer winter- Vergnugen findet am Sonnabend

den 6. März im großen Saal des „Volkspark“ ſtatt, wowuf grr
die Mitglieder aufmerkſam machen.Verband der Fabrik- Arbeiter

Sonnabend, den 27. Februar, abends 8 Uhr
in „Kautzsch's Gasthaus“, Martinsberg 6

wer Mitglieder Versammlung.
Tages-Ordnung:

1. Unſere Organiſation und die gegneriſchen Fabrik-
arbeiter-Verbände d. Chriſtlichen u. Hirſch-Dunckerſchen.

2. Verbands Angelegenheiten.
3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet
NB: Es iſt die Sterbemarke Nr. 20 fällig.

Die Mitglieder werden erſucht, behufs Verſammlungs
Kontrolle das Verbandsbuch vorzuzeigen. W

Zeitz ZTeitz.II. THEATER-ABEND
des Blldungs-Ausschusses, in der „Zentralhalle“,

am Donnerstag den 4. März

Das verlorene Paradies
Schauſpiel in 3 Akten von Ludwig Fulda; Regie: Direktor Lange:

Billetts ſind nur im Vorverkauf:
25 Pfennig bei den Hewerkſchaftskaſſierern und bei den Genoſſen
Kämpfe, Dahle und Leopoldt zu haben.

Saalöffnung nicht vor 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Der Bildungs-Aussohuss.

Die Orts- Verwaltung.

Parterre 30 Pfennig, Gallerie!

W eissenfels.
Zum alten Fritz.
S 53 Sonnabend, Sonntag

und Montag
e grosses Bockbier Fest

in feſtlich dekor. Räumen.
Sonntag früh Speckkuchen

Bockmützen gratis.

Es ladet fr. ein Wilhelm Amme.

Blauen Stern, Theivsen.

Zu dem am Sonntag,
28. Februar ſtattfindenden

B.
des

Arb.-Gesungvereins Theissen
wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf Emil Boetteher.

Weissenfels,
W eintraunhbe.

Sonnabend
uclalsche Unterdaltunn.

Es ladet freundlichſt ein
d a

Bitte Mama
würze Braten und Fiſche
mit Ha enmüllers
„Aller e i das ſchmeckt
ſo gut! Pakete à 5 u. 10 Pfg.

überall erhältlich.
Fabrik in Hartha i. Sa.

Wer seine Frau ed

Urieilen
Sie selbst, denn

Sie r

wenn Sio meine Preise, sowie
Qualitäten beachten.

Fross W Tagor aller er Vagons
Die elegantesten Damenstlefel

müssen

J Gelegenheitskauf
Ft e g5 n 4 e 37 e e 4 an7 i e t

Einige Posten

Irikotagen
Normal-Hemden, Hosen u. dacken für Männer, Frauen
u. Kinder verkaufen wir, um schnel damit zu räumen,

fabelhaft billig. U. a. zwei Serien:
45Serie 00 Soerie Il

durchweg Stck. durchweg Stck. Mk.

Ferner empfehlen wir unsere bedeutend vergrösserte
Abteilung

Berufs- Kleidung
Monteur-dJacken und -Hosen, Pilot-Jacken u. Hosen,
Malerkittel, Friseurjacken, Konditor-dacken, Metzger-
Jacken, Diener- u. Koch-dJacken in vorschriftsmässiger

Ausführung in allen Grössen

zu sehr billigen Preisen.

PrumDmeraBenamin

Grosse Ulrichstrasse 22, 23, 24.
Ein grosser Posten Box-Galf-
Kinder-Stlefel, breite Facçons,

Nr. 27/30 nur 475
Nr. 31/35 nur 575

Räumungspreise
1n

Schaltsſteleln, Fllz- u. Gummischuhben.

Max Naundorf
Albrechtstr. 46

T (Eckhaus Geiststr.)

aparte entzückende Neuheiten.

den

beſondere Rekonvaleszenten ärzt

Konfrmatſons beschenbe,

Goldſchmied Klinz,
Gr. Ulrichſtr. 41.

Grösste Auswahl
Erstlingshemden v. 18 v
Erstlings)jäckeh. gestr. 18
Erstlings Barch. v. 25
J Windeln v. 28
Wickeltücher v. 38
Nabelbinden v. 14
Armbändechen p. S
Badetücher v. 88
Gummi-Unterlagen v. 18
Steckkissen, hunt v. 98

Weiss v. 110
Steckbetten m. Fed. v. 98

Korbbetten 225Kompl. un a II Mk.
8. W.

Halle a. S., Alter Markt 3.

III
CLeiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

F. BRär. Gr. Ulrichſtraße 54.

Rossſieisech.
Dieſe Woche o prima Ware.

Emvpfehle: Fleiſch, Gehacktes,
Rouladen à Pfd. 35 Pfg.
S Wiederverkäufer geſucht.

kich. Pfitrmann, urge

David's Mährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ins

lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.
Johannes David, Senat
Jangerhausen. Mai-Erbſen,Spinat, Rapunz
chen Gemüſe und Blumenſamen

Raffia Baſt bei
Gust. Wiebhach.

AKhönes Grunde
hat und vorwärts kommen will
verlange gratis und franko
meine neuen illustr. Prospekte

über moderne Hygiene.
t Fuchs, München 90,

Hotel Bellevue.

Lage Leipzigs, ſichere
paſſend für Gaſtwirte, b

wit Gaſthof, Gefellſchaftsſaal u.
Fremdenverkehr in frequenter

15000 M.

Hetallarbeiter Merseburg.

v 27. Febr. abds. -9 Ubr in der Kaiser- rn
Mitglieder-Versammlung

Tagesordnung:
1. Die Sozialgesetzgebung des deutschen

Reiches. Ref.: Gen. M. Güldenberg-Halle.
2. Bericht vom Gewerkſchafts-Kartell.
3. Verbandsangelegenheiten.

Pflicht jedes Kollegen iſt es, für einen zahlreichen Beſuch der
Verſammlung zu agitieren.

Die Ortsverwaltung.
Arbeiter-Radfahrer-Oerein für Rattmannsdort 1. Um

Sonnabend den 27. Februar

r n alifation.Tageßkord nung l. Beſprechung über Zentr
Referent: Gen. Bandermann. 2. Verſchiedenes.Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wünſcht

Der Vorstand

X
Sonne den 28. Febr. abds. 8 Uhr im Gaſthof z. blauen Stern

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung Zweck und Nutzen der Organiſation.

Referent: Gauleiter Körner- Erfurt.
Alle Geſchirrführer müſſen kommen. Der Einberufer.

Munclhurmonſku- Verein „Echo“ von 190l.

Sonntag, den 28. Februar im „Burg-Theater“:

Grosses Narren-Kränzchen.
Während der Paufen:

Konzert Vorträge des Vereins
Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.

Moden- Zeitungen I. Quartal 1909,

Kleine Modenwelt
Frauen Zeitung.

rauenfleißz
Zentralblatt für Moden

ariſer Moden
Wiener Moden
Wiener Chie
Bluſen-Album

Die le ante Mode pro Quartal 1.75 M.
Groſze Modenzeitung. 1.50Die Modenwelt 1.25e Modenzeitung 1.15Dies Blatt Ker der Sansfrau s 2.55
Hänslicher Ratgeber 1.95Große Modenwelt e I.Mode und Haus (mit Koldrat) 1.25
Mode und Haus (ohne Kolorat.). SKindergarderobe 0.60Wäſchezeitung 0.60Große Kindermodenwelt 0.75

l 2.50ppro Quartal 6.00 u. 8.25
Tjährlich 12.00

und viele andere.

mee Befſtellgeld 10 Pfg. pro Quartal
Da bereits von mehreren Moden Zeitungen, wie Kinder

arderabe- Wäſchezeitung, Frauenfleißß und Kleine Modenwelt
ie letzten Nummern erſchienen ſind, erſuchen wir um regeteiligung am Abonnement des II. Quartals.

Nichtabbeſtelltes wird weiter geliefert.
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen, alle Aus

träger des Volksblattes und Die Volkebuchhandlung
Anzahlung zu verkaufen Offerten

unt. G. Ssch. a d. Exp. ds. Bl.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J lgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.2 Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Ang. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. a. S

D.
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